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Jn der Angelegenheit des

BierBoykotts
iſt noch keine Aenderung eingetreten die
halleſchen Parteigenoſſen führen denſelben
unentwegt weiter.

Ziel und Mittel.
fk. Es iſt früher und jetzt der Sozialdemokratie wieder

holt der ungerechte Vorwurf gemacht word e n, daß ſie ihre
Ziele entweder ſelbſt nicht kenne ober ſie verſchleiere.

Derarti e Verdächtigungen werden auf ihren wahren Wert
durch den Umſtand zurückgeführt, daß die Sozialdemokratie
ſich ſtets deſſen bewußt war und iſt und daraus nie
mals ein Hehl machte daß ſie die Befreiung der Ar-
beit durch die Verwandlung des kapitaliſtiſchen Privateiger
tums an Produktionsmitteln in geſ llſchaftliches Eigentum,
daß ſie an Stelle der heutigen Warenprod uktion die ſozig
liſtiſche Wirtſchaftsweiſe, an Stelle der alten, die eire Quelle
des herbſten Urglückes der Menſchen iſt, eine neue Geſell
ſchaftsform anſtrebt, in welcher das höchſte Geſetz die innere
Vervollkommnung und die äußere Wohlfahrt aller iſt.

Jn dem Sinne verweiſt auch unſer Erfurter Programm
kurz, aber mit aller nur wünſchen werten Klarheit auf das
eigentliche Ziel unſerer Partei, wenn es ausſpricht:

„Das Privateigentum an Produktionsmitteln, welches ehedem das
Mittel war, dem Produzenten das Eigentum an ſeinem Produkt zu
ſichern, iſt heute zum Mittel geworden, Bauern, Handwerker und Klein
händler zu expropriieren und die Nichtarbeiter Kapitaliſten, Groß
pubee i in den Beſitz des Produkts der Arbeiter zu ſetzen.ur die Verwandlung des kapitaliſtiſchen Privateigentums an er

duktionsmitteln Grund und Boden, Gruben und Bergwerke, Roh
ſtoffe, Werkzeuge, Maſchinen, Verkehrsmittel in geſellſchaftliches
Eigentum, und die Umwandlung der Warenproduktion in ſozialiſtiſche,
für und durch die Geſellſchaft betriebene Produktion kann es bewirken,
daß der Großbetrieb und die ſtets wachſende Ertragsfähigkeit der ge
ſellſchaftlichen Arbeit für die bisher ausgebeuteten Klaſſen aus einer
Quelle des Elends und der Unterdrückung zu einer Quelle der höchſten
Wohlfahrt und allfeitiger harmoniſcher Vervollkommnung werde.“

Wahrlich, ein höheres Ziel, das alle Kräfte der arbeitenden
Klaſſen aufrütteln müßte, hat die Gegenwart für den Fort
ſchritt der ganzen Menſchheit nicht aufzuſtellen.

Wer dieſes Ziel für erſtrebenswert hält, der hat auch das
Hauptmittel zur Erreichung desſelben mit ganzer Kraft
zu benutzen.

Dieſes noch immer nicht genügend ausgenutzie Mittel iſt
die Organiſation der Maſſen. Jm allgemeinen be-
greifen die Arbtiter und ſie zählen vach Millionen
ſeine Wichtigkeit noch immer nicht.

Aus den Reichstogewahlen von 1890 ging, um das vor
her Geſagte zu verdeutlichen, zwar die Sozialdemokratie als
die numeriſch ſtärkſte Partei hervor, allein die bürgerlichen
Parteien in ihrer Geſamtheit überragen die proletariſche

Partei an Größe bei weitem. Für die Bourgeoiſie- Parteien
waren dabei zweifellos die indifferenten, die unorganiſierten
Stadt und Landarbeijer ausſchlaggebend. So wurden im
Saalkreiſe und Halle damals in der entſcheidenden Wohl
13 440 Stimmen für die Reaktion abgegeben, während 15 109
Stimmen die höchſte im Saalkreis überhaupt erreichte
Zahl dim Sozialdemokraten zufielen. Wir können es
uns nun keinen Augenblick verhehlen, daß die Mehrzahl
der reaktionären Stimmenzettel, über denen die national
liberale Flagge flatterte, von Arbeitern, von politiſch rück-
ſtändig gebliebenen Proletariern in die Wahlurne geworfen
wurden. Wäre alſo in dieſem, wie in ſo m nchem andern
Kreiſe das mit der Bourgeoiſie gehende, organiſationsloſe
Proletariat dem zweckbewußten, organiſierten nicht während
des Kampfes in den Rücken gefallen, ſo wäre der Sieg der
Sozialdemokratie wie die Niederlage der Reaktion bereits im
erſten Wahlgange entſchieden geweſen.

Die Nutzanwendung aus dem hier Angeführten liegt nahe
genug Organiſiert die vormals unaufgeklärten, durch Agi-
tation bearbeiteten Maſſen in Eurem Geiſte! Das Wort
ſollten alle zur That machen, die ſich Sozialdemokraten nennen;
denn bis zu einem gewiſſen Grade iſt es für jeden einzelnen
erfüllbar.

Ja, die Organiſation iſt das Mittel zum Zvweck.
Leiden nicht alle Proletarier faſt gleichmäßig unter dem

Druck ſtaatlicher und geſellſchaftlicher Zuſtände? Das Elend
der Lohnſklaverei iſt der gemeinſchaftliche Boden, auf dem
ſich alle Arbeiter am leichteſten verſtehen.

Der Arbeiter ſieht Weib und Kind dahinwelken, auf ſich
ſelbſt geſtellt wirkt ihm keine Zukunſt. Die Werkſtatt und
der Fabrikraum, der Grund und Boden eines Beſitzenden
verzehren ſeine Kräfte. Während er den Reichen reicher
macht, verdient er nicht ſoviel, um ſich die Befriedigung der
dringenden Bedürfniſſe zu ſichern. Seine Kinder fordert
frühzeitig das induſtrielle oder landwirtſchaftliche Kapital als
Opfer. Als junger Mann wurde er in die Kaſerne ein
geliefert wie eine Ware, um auf dem Exerzierplatz wie eine
willenloſe Maſchine behandelt zu werden. Der Arbeiter ſchlägt
die Schlachten, läßt ſich zum Krüppel ſchießen und verblutet
bei rühmlichen Gelegenheiten „auf dem Felde der Ehre“.
Wohin er aber auch ſeiren Fuß wendet, überall hin folgt
ihm die furchtbare Unſicherheit ſeiner Lage und das drohende
Geſpenſt des Hungers und der Arbeitsloſigkeit.

Darum zeigt den Unorganiſierten unſer Programm und
führt ſie in das rechte Verſtänonis des Abſatzes hinein, welcher
hervorhebt:

„Jmmer größer wird die Zahl der Proletarier, immer maſſenhafter
die Armee der überſchüſſegen Arbeiter, immer ſchroffer der Gegen
ſatz zwiſchen Ausbeutern und Ausgebeuteten, immer erbitterter der
Klaſſenkampf zwiſchen Bourgeoiſie und Proletariat, der die moderne
Geſellſchaft in zwei feindliche Heerlager trennt und das gemeinſame
Merkmal oller Jnduſtrieländer iſt.

Der Abgrund zwiſchen Beſitzenden und Beſitzloſen wird noch er
weitert durch die im Weſen der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe be
gründeten Kriſen, die immer umfangreicher und verheerender werden,
die allgemeine Unſicherheit zum Normalzuftand der Geſellſchaft erheben
und den Beweis liefern, daß die Produktivkräfte der heutigen Geſell
ſchaft über den Kopf gewachſen ſind, daß das Privateigentum an Pro

duktionsmitteln unvereinbar geworden iſt mit deren zweckentſprech
Anwendung und voller Entwickelung.“

Fortdauern dürfen dieſe geſellſchaftfeindlichen Zuſtände nicht,
menſchenwürdige Verhältniſſe für alle Arbeiter müſſen ge
ſchaffen werden. Niemand lege die Hände feig in den
Schoß denn vergängliches Menſchenwerk iſt kein unabänder-
liches Geſchick. Jeder ſetze ſeine ganze Kraft an die Be-
freiung der Arbeit.

Wer aber die Erreichung dieſes herrlichen Zieles will, der
halte das Mittel dazu hoch vorderhand das einzige, das
Rettung verheißt: Die Organiſation des Proletariate.

Der einzelre Mann iſt ohnwächtig, gemeirſom wuß ge
handelt werden. Alle die zerſplitterten Kräfte gilt es zu
vereinen, um ſie zu vervielfältigen, damit die Ketten zer
brochen werden können. Der vereinzelte Baum wird vom
Sturm geknickt, während der Wald ihm Trotz bietet.

Lernen wir von unſern Feinden! Das Geheimnis der
herrſchenden Minoritäten aller Zeiten liegt darin, daß ſie
über wohldisziplinierte Organiſationen zu gebieten hatten.
Die unorganiſierte und nicht disziplinierte Mehrheit wurde
immer beherrſcht, unterdrückt und ausgebeutet.

Die Sklaven des Altertums, die Bauern des Miettelalters,
die Revolutionäre der Neuzeit urterlagen ihren Drängern
und Gegnern nur darum, weil ſie unzulänglich organiſiert
waren. Ohne Disziplin kein kampffähiges Heer, kein Sieg!

Wollen wir ein ähnliches Schauſpiel in dem Kampf von
Arbeit und Kapital erleben So lange unſre Organiſation
innerlich nicht wenigſtens gleichwertig iſt der militäriſchen,
polizeilichen und büreaukratiſchen Organiſation der Bour-
geoiſie, ſo lange iſt die Arbeiterbewegung in ihrem großen
modernen Ringen zur Niederlage verdammt.

Unſere Gegner ſind in der Minderzahl, wir haben die
Ueberzahl. Nützen wir dieſen Umſtand aus Macht gegen
Macht, Organiſation gegen Organiſation. Arbeiten wir da-
rauf hin, daß jeder Proletarier unſern politiſchen und ge
werkſchaftlichen Vereinigungen angehört. Die rechte Er
kenntnis hiervon iſt das Siegesſchwert des
Proletariats.

Der Kampf gegen unſere Gegner muß einheitlich und
voll bewußt geführt werden, wie das der prinzielle Teil
unſeres Programms fordert:

„Der Kampf der Arbeiterklaſſe gegen die kapitaliſtiſche Ausbeutung
iſt notwendigerweiſe ein politiſcher Kampf. Die Arbeiterklaſſe kann
ihre ökonomiſchen Kämpfe nicht führen und ihre ökonomiſche Or ga-
niſation nicht entwickeln hne politiſche Rechte. Sie kann den Ueber
gang der Produktionsmittel in den Beſitz der Geſammtheit nicht be
wirken, ohne in den Beſitz der politiſchen Macht gekommen zu ſein.

Dieſen Kampf der Arbeiterklaſſe zu einem bewußten und einheitlichen
zu geſtalten und ihm ſein naturnotwendiges Ziel zu weiſen
das iſt die Aufgabe der ſozialdemokratiſchen Partei.“

Darum rüſtig an das Werk der Maſſen-Organi-
ſation! Jſt die Mehrheit des Volkes ausreichend
organiſiert, dann diktieren wir dem Kapital den Frieden.
Je ſchneller und kräftiger das Werk, deſto früher und ſtrahlender
wird der Freiheit Morgenrot leuchten.

93 Km ebſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walfter.
Jn atarr vom Verfaſſer hbewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Du ſprichſt ganz ſo, wie der Vater und die anderen
Bourgeois.“

„Bourgeois Haſt Du Dir dieſes Schlagwo t auch ſchon
zu eigen gemacht

„Es giebt kein anderes, um gewiſſe Lebensanſichten, ja
man möchte ſagen: wiſſenſchaftliche Ueberzeugungen, ſoweit
ſolche darunter ſind, zu bezeichnen, die Wiſſenſchaft des Egois-
mus, der Selbſtgenügſamkeit und Selbſtverherrlichung. Jhr
Männer habt nicht hinreichend Arbeit, könn: nicht hinreichende
auffinden oder verwerten, ſolglich ſollen oder müſſen wir
armen Frauen kein anderes Schickſal haben, als uns einem
ungeliebten Mann opfern, oder die notdürftige Exiſtenz mit
Arbeiten friſten, die bei ihrer ginn Zahl gegenüber dem
erdrückenden Angebot von Arbeitſuchenden notgedrungener-
weiſe bei der größten Konkurrenz den geringſten Lohn finden.
Marum ſollen Mädchen nicht die Damenſchuhe fertigen, die
j der Damenſchuhmacher fertigt? warum nicht vergolden
und Uhren zuſammenſetzen oder korrigieren warum ſollten
ſie nicht Buchbinderarbeiten ebenſogut fertigen, da ſie mit
der feineren Arbeit der Stickerei viel weniger verdienen
Warum müſſen ſich die Frauen von Männern friſieren,
warum in Modeläden von männlichen Kommis bedienen
laſſen Es giebt ſo viele Damenſchneider; wozu ſoll es
dienen, daß Männer Damenkleider anfertigen Man gebraucht
ſo viele Mädchen in Gärten zum Begießen urd Jäten alſo
zur groben Arbeit, warum ſollten ſie nicht die Stelle der
Gärtnergehilfen vertreten können Man gebraucht doch

ſonſt die Frauen, wenn's vötig iſt, zu den ſchwerſten
Abeiten, läßt ſie gewichtige Holz. und Waſchkörbe ſchleppen,
neben einem Hunde Milch- und Kohlenkarren ziehen, die an
ſtirengendſten ländlichen Arbeiten verrichten ja, ich habe ſie
ſchon in den unſchicklichſten Stellungen bei Bauten als Hand
langer fungieren ſehen.

„Jhr ſagt, was ſollen dann die Männer thun Nun wir
ſagen Euch: macht die Arbeit frei, macht ſie lohnbringender,
ſetzt die Arbeiter in die Lage, mehr kaufen zu können, damit
der Ueberproduktion abgeholfen werde; ſetzt die Arbeitszeit
für den einzelnen herab, damit mehr Hände beſchäſtigt werden
können wenn es an Arbeit fehlen ſollte, ſo verteilt ſie
beſſer, laßt nicht mehr ſo viele Menſchen ſich förmlich als
Plagetiere abquälen, während andere zuſehen müſſen und
hungern. Jhr ſeid die Herren der Schöpfung. Jhr könnt
neue Bohnen brechen. Es iſt noch viel auf Erden zu thun.
Wenn Jhr Frouen zum Heiraten zwingt, müßt Jhr ſie doch
ernähren, alſo ſind ſie zu ernähren; warum ſollten ſie ſich
nicht ſelber ernähren können und dürfen

„Die Frauen haben aber doch eine andere Beſtimmung
„Die haben ſie vor allen Dingen, aber ſie ſollen ſie in

ſreierer Weiſe finden, nicht mehr den erſten beſten Mann
annehmen müſſen, aus Furcht, keinen andern zu finden, und
dann deshalb zu verkümmern. Es iſt wie bei Euren Arbeitern,
die ſind auch frei; frei können ſie wählen, zu hungern oder
Eure Bedingungen anzunehmen. Es werden bei anderen
Verhältniſſen wenigſtens ebenſo viele Ehen geſchloſſen werden,
aber ſie dürften unter der Aegide größerer Freiheit glück-
lichere werden, das leuchtet doch wohl jedem, der ſehen will,
klärlich ein.“

„Du biſt in einer guten Schule geweſen; ich vermutete
wohl nicht mit Unrecht, daß Fräulein Howald im
Bunde iſt

„Selbſtverſtändlich iſt Helene, wie in allen guten Dingen,

ſo auch hierin meine getreue Gefährtin; aber dieſe Jdeen
gehören uns gemein ſchaftlich mit Fräulein Barth.“

„Wie Fräulein Barth? Auch ſie iſt mit Euch im
Bunde

„Sie wird bald mit Helenen und Fräulein Muſſelich er
ſcheinen, um mit mir und Fräulein Habicht das Programm
des Frauenbundes feſtzuſetzen.“

„Und werden denn auch Herren zu dieſem Bunde zugelaſſen,
oder ſcheidet Jhr dieſe Elemente ſtreng aus

„Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir niemanden zurückweiſen,
der ſich zu unſerem Programme bekennt und werkthätig für
dasſelbe eintritt.

„Jch muß Dir geſtehen, Schweſter, daß meine Seele nach
einer erfriſchenden, heilſamen Thätigkeit verlangt. Mit dem
Syſteme unſeres Vaters bin ich längſt nicht mehr einver
ſtanden ich kann nicht leben wie er, immerfort nur Mammon
häufend, ohne zu fragen, wem es entzogen wird. Wenn ich
auf den Straßen die Arbeiter meines Vaters herumgehen
ſehe, hungernd und verzweifelnd, weil ſie von uns nicht
erlangen können, für ihre ſchwere Arbeit, was ſie brauchen,
dann ſchäme ich mich unſeres Reichtums, er kommt mir wie
ein Verbrechen vor.“

„Es freut mich innig, Georg, ſolche Worte von Dir zu
hören; ich ſehe daraus, daß Deine Seele nur zeitweilig
verwildert war, daß auch in Dir der Geiſt unſerer Mutter
lebt.

„Ach, Hermine, ich bin ein armes, zerriſſenes Weſen, werde
wohl ſchwerlich wieder geſunden.“

„Hoffe und harre, ſtärke Dich an einem menſchenwürdigen
Streben, und Du wirſt geſunden.“

Das Geſpräch der Geſchwiſter wurde hier durch die An
meldung der Damen unterbrochen.

„Darf ich Euren Verhandlungen beiwohnen
Findeiſen.

fragte



Folitiſche Rundſchau.
Ueber die Ergebniſſe des neuen Einkommenſteuer

Geſetzes für das Veranlagungsjahr 1892-—93 veröffent
licht der „Reichsanzeiger“ eine amtliche Zuſammen
ſtellung, aus der wir die Hauptziffern wiedergeben: Die
neue Einkommenſteuer hat mit 124 842 848 M. ein Plus
von 45248 021 M. ergeben.

Die eingeführte Doppelbeſteuerung der Aktiengeſell
ſchaften und Genoſſenſchaften iſt an dieſem Plus
mit 10560743 M. beteiligt. Das Kapital dieſer Geſell
chaften beträgt zuſammen 4231 Millionen M. mit einem
ſichtigen Einkommen von im ganzen 333 Millionen

ark.
Bei den phyſiſchen Perſonen iſt ein Geſamtein

kommen veranlagt worden von 5724 Millionen M. gegen
4274 Millionen M. im Vorjahr. Hiervon entfallen auf die
Städte 3873 Millionen (im Vorjahr 2885 Millionen M.),
auf das platte Land 1851 Millionen M. (im Vorjahr 1339
Millionen M.).

Das Durchſchnitts- Einkommen ſtellt ſich mithin
für jeden Zenſiten in den Städten auf 2746.89 M.
(2433.53 M.), auf dem platten Lande auf 1804.47 M.
(1710.15 M..

Das höchſte Durchſchnitts-Einkommen im ganzen weiſt der
Regierungsbezirk Wiesbaden, in dem Frankfurt liegt, auf
mit 3813.63 M., den niedrigſten Betrag Gumbinnen mit
1896.55 M. Für Berlin ſtellt ſich das Durchſchnitts- Ein
kommen auf 2932.61 M.)

Das Sollaufkommen der Steuern von den phyſiſchen Ver
ſonen verteilt ſich auf die Städte mit 84 Millionen M.
(58 Millionen M.) und auf das platte Land mit 30
Millionen M. (21 Millionen M.). Das Durchſchnitts
einkommen iſt mithin geſtiegen in den Städten von je 100
auf 145,3 und auf dem platten Lande von je 100 auf
141,6 M. Auf den Kopf der Bevölkerung entfallen in den
Städten 7,13 (im Vorjahre 4,99) und auf dem platten
Lande 1,69 (im Vorjahre 1,21 M.)

Mit einem Einkommen von mehr als 3000 M. ſind
veranlagt 316 889 (im Vorjahre 254 280) Zenſiten.

Die Zahl derjenigen Perſonen, welche mit mehr als
900 000 M. Einkommen eingeſchätzt find, beträgt jetzt 35,
gegen 13 im Vorjahre.

Mehr als drei Millionen Einkommen haben vier Steuer
pflichtige, darunter zwei über fünf Millionen. Der höchſte
r Wſlichtige hat ein Einkommen von ſieben Millionen

ark.

Der Kaiſer und die Militärvorlage. Der „New-
Yorker Herold“ hat gemeldet, Kaiſer Wilhelm habe in Pots
dam zum Reichskanzler geſagt: „Jch werde diesmal (bei
der Militärvorlage) bis zum Aeußerſten gehen. Wenn es
nötig iſt, werden wir den Reichstag fortſchicken, und wenn
daraus eine regierungsfeindliche Majorität hervorgeht, werden
wir ihn von neuem auflöſen, bis man die Vorlage durch
bringen kann.“ Der Kaiſer identifiziere ſich alſo in Zukunft
mit dieſer Vorlage und er würde jeden Miniſter entlaſſen,
der ſich direkt oder indirekt ihr widerſetzen wollte. Dazu
bemerkt die „National-Ztg.“: „Die Mitteilung iſt ſenſationell
zugeſtutzt und in einzelnen Punkten ſichtlich inkorrekt gefaßt,
aber ſie iſt gut erfunden und giebt im weſentlichen Mit
teilungen wieder, welche ſchon zur Zeit, als der Kaiſer in
Rominten war, in unterrichteten Kreiſen umliefen.“

Zur Militärvorlage. Wie die Unteroffiziere ſchwenken
ſie bereits ein, die Herren Nationalliberalen. Die
„Nationall. Korr. ſchreibt nämlich: „Die Begründung der
zu erwartenden Militärvorlage ſoll von ungewöhnlich über
zeugender Wirkung und Beweisführung ſein und die Not
wendigkeit der Verſtärkung unſerer Streitkräfte außerordentlich
eindringlich darlegen.“ Wir haben unſere Pappenheimer
richtig taxiert!

Die „Germania“ ſchreibt heute zur Militär-Vor-
Iage: „Es hat doch kein Menſch, auch die Regierung nicht,
glauben können, das Zentrum werde jetzt einer dauernden
Erhöhung der Präſenz um 90000 Marn und einer dauernv-
den Erhöhung der Heereskoſten um 70 Mill. M. zuzuſtimmen
im ſtande ſein.“

Vom Aſchenbrödel „Volksſchule“. Jn Olderſum
iſt ſeit längerer Zeit bei reichlich 200 Kindern nvur ein

TTT|TZ Aò

Le er und noch keine Ausſicht auf Beſetzung der zweiten

St e. Die Lehrer aus Tergaſt und Gauderſum geben
ich eini terricht in der zweiten Klaſſe.täglich einige Stunden Unterrich 3 Oftr. Poſt

Ein Kaſino für Reſerveoffiziere, das iſt die neueſte Blüte
des Syſtems der militäriſchen Abſonderung vom bürgerlichen
Leben. Wie Blätter melden, plant man „zur e
des Standes-Bewußtſeins der Reſerveoffiziere
den Bau eines Kaſinos, welches den Vereinigungsort für die
Offiziere der Landwehrbezirke Teltow, Berlin l. und Berlin II.
bilden ſoll. Dahingehende Verhandlungen und Beſprechungen

ben zu dem Reſultat geführt, daß man baldigſt die Be
chaffung der auf 1000 000 M. feſtgeſetzten Bauſumme her

beiſühren will. Dieſe Mittel ſollen durch verzinsliche Anteil
ſcheine aufgebracht werden. Als Bauplatz für das Kaſino

kt man in erſter Linie an eine Stelle in nächſter Nähe
des Friedrichſtraßen Bahnhofes, um dadurch den außerhalb
der Reſidenz wohnenden Offizieren die Verbindung mit Ber
lin durch die Stadtbahn zu erleichtern. Das neue Kaſino
ſoll Leſe- und Spiel Zimmer, Reſtaurationsräume und einen
Feſtſaal enthalten. Tie laufenden Ausgaben, ſowie die Zins
und Awmortiſations Summe ſollen durch Jahresb. iträge ge
deckt werden, welche letzteren man für jeden einzelnen „möz
lichſt niedrig“ normieren zu können hofft, da die Zahl der
Landwehroffiziere in den 3 Bezirken eine große ift. Bis
her hatie man die Reſerveoſſiziere noch nicht als die Ar
gehörigen eines beſonderen Standes angeſeher. Es fehlte
gerade noch, daß die Offiziersmanieren ſich auch im bürger
lichen Leben einniſten. Wenn man thatſächlich für Reſerve
offiziere noch ein beſonderes Standesbewußſſein ſchaffen will,
ſo ſtellt man die bürgerliche Thätizkeit der Reſerveofſfiziere
bewußt auf eine niedrigere Stufe als die militäriſche. Die
Reſerveoffiziere, welche ſich auf eine ſolche Anſchauung ein
laſſen, ſprechen damit unzweideutig aus, doß ſie ſich ihres
bürgerlichen Berufs ſchämen; ſie thäten beſſer, dann auf ihren
Beruf überhaupt zu verzichten, die bürgerliche Geſellſchaft
wird ihneu keine Thräne nachweinen. Vielleicht nimmt man
aber im Bürgertum endlich Anlaß, nicht mehr in falſcher
Beſcheidenheit dem Offiziertum im geſellſchaftlichen Leben din
ihm wahrlich nicht gebühren den Vorrang zu laſſen.

Aus der Ferienkolonie geht der ſozialdemokratiſchen
„Fränkiſchen Tagespoſt“ in Nürnberg von Eirjährig Frei
willigen, die ſoeben ihre Dienſtzeit beim 7. Jnfanterieregiment
in J beendet haben, eine Zuſchrift zu, in welcher es
u. g. heißt:

Herr Leutnant Sauter ſuchte eine Force darin, ebenſowohl während
des Exerzierens, als auch während der folgenden Jnſtruktionsſtunde
mit den „ausgeſuchteſten“ Schimpfworten um ſich zu werfen; anbei
einige Proben Hundsknochen, e Hornochſe, Hammel ſau
dummer, Rind, Saubauer, dreckiger Judenjunge, Bengel, Lümmel, ehr
loſe Blaſe 2c. Zu beurteilen, ob ein derartiges Benehmen eines
Offiziers würdig iſt, bleibe den Leſern überlaſſen. Zum Ruhm des
Regiments muß man allerdings ſagen, daß kein Unteroffizier derartige

„vBvildungsausflüſſe“ ſich zu ſchulden kommen ließ. Herr S.
äußerte ſelbſt: „Ob Sie was lernen, iſt mir gleichgültig, aber eine
gute Vorſtellung will ich mit Jhnen machen.“ Er zwang uns, auf
freiem Feld, bei grimmiger Kälte und Hagelwetter, ohne Handſchuhe
Griffe zu machen, ſo daß einzelnen vor Schmerz die Thränen über
die Backen liefen. Ohne das Recht zu haben, Disziplinarſtrafen zu
verhängen, ließ er einzelne Sätze 50, 100, ja 200 Mal abſchreiben
und zwar von einem Tag auf den andern. Alles mußte zwecks einer
„guten Vorſtellung“ im Unterricht wörtlich auswendig gelernt undhergeplappert werden. Herr Sauter erntete für dieſes Syſtem roßes

ſeſce u Adjutant und bald darauf Premier. Dem Verdienſte
eine Krone!“

Sehr intereſſant bei der Sache iſt noch der Umſtand, daß
die abſolvierten Einjährig Freiwilligen ihren Bericht zuerſt
dem deutſchfreiſinnigen „Fränkiſchen Kurier“ zum Abdruck an
geboten hatten. Dieſer lehnte aber die Veröffentlichung ab
und erklärte ſich zum Abdruck nur dann bereit, wenn der
Bericht vorher in einem anderen Blatterſchienen
ſei. Mutig, nicht wahr?

Ueber die Behandlung der ländlichen Arbeiter
ſeitens der Agrarier im Kreiſe Wartenberg macht der
Kreisphyſikus Dr. Richter in der „Zeitſchrift für
Medizinalbeamte“ erſchreckliche Mitteilungen. Einem Aufſatze
in der genannten Zeitſchrift entnehmen wir folgende Stellen:

Unter den Urſachen der Sachſengängerei ſtehe obenan die
hl zum Teil menſchenunwürdigen Wohnungs-Ver-
hältniſſe unſerer land wirtſchaftlichen Arbeiter. Es iſt, und zwar
leider beſonders auf großen, den wohlhabendſten Beſitzern ge

hörigen Gütern keine Seltenheit, daß mehrere e
zuſammen kinen einzigen, oft nicht einmal gedielten, ſondern mit
rohen Ziegeln gepflaſterten Kaum bewohnen, in we ſich ein ge
meinſamer offener Herd befiadet. Man ſpricht neuerdings ſo
von einer „ſittlichen Hebung des Volkes“. Wie kann auf einer ſolchen
Grundlage die Sittlichkeit gedeihen Jn der That ſind denn
auch die ſittlichen Verhältniſſe auf dem flachen Lande nach
meinen Erſahrungen, der ich ſechs Jahre unter den Arbeitern Ber
lin s als Arzt gewirkt habe, um nichts beſſer als in den
großen Städten, denen wan ſo gern etwas anhängen möchte,
im Gegenteil, eher ſchlechter! Daß in den Wohnungen un
erer ländlichen Arbeiter Regen und Schnee durch die Decken dringen,

ß weder Thüren noch Fenſter ſchli und die Feuchtigkeit oft
bis zur Manneshöhe in den Wänden ſteht, gehört noch zu
den erträglichen Uebelſtänden. Man täuſcht t aber, wenn man
laubt, daß unſere ländliche Arbeiterſchaft für beſſere Wohnungs Verinſe unempfänglich ſei. Etwas, was auch dem ländlichen
rbeiter unſerer Gegenden keines mehr gleichgültig iß, ſo ſer er

im allgemeinen das Pfuſchertum begünſtigt, eine prompte e
für ärztliche Hilfe an ſich und ſeiner Familie. Aber auch n
wird oft ſchwer geſündigt, und nicht ſelten ſind es wieder die Ver
waltungen der größten Süäter, welche es am meiſten
fehlen laſſen. Den unzureichenden Lohn- und Brot
verhältniſſen unſerer ländlichen Arbeiter, welche die meiſten, be
ſonders größere Familien dazu zwingen, buchſtäblich von „Kraut
und Kartoffeln“ zu leben, ſteht, zumal im Sommer, eine ver
hältnismäßig lange Arbeitszeit gegenüber. Zumeiſt beginnt
während der Sommermonate die Arbeit um 3 Uhr früh, und iſt, bei
weiſtündiger Mittagspauſe, erſt um 9 Uhr abends beendigt. KeinWunder alſo, wenn die Leute trotz der langen Arbeitszeit nur wenig

leiſten. Die übermäßige Jn anſpruchnahme der Frauen,
welche mit den Männern von morgens bis abends mitarbeiten müſſen,
bediagt eine weitere Lockerung der Familienbande. Sie iſt ferner die
Urſache der hohen Kinderſterblichkeit und der
ung der Wohnungen. Während man Geſetze über Geleße erläßt,
welche den Arbeiterſchutz bezw. cken, aber großenteils nur den Arbeitern

der großen Städte und der Jnduſtriebezirke zu gute kommen, bleibt
bei uns auf dem Lande das Los der Arbeiterſchaft das
alte, ja es verſchlechtert ſich noch me

Bei ſolchen ſchauderhaften Verhältniſſen, die nicht mehr
menſchlich, ſondern viehiſch ſind wundern ſich unſere
Agrarier, wenn ihnen die Arbeiter davon laufen. Aber frei
lich, ſo lange ſich die Aufſichtsorgane des Staates nicht ins
Mittel ſchlagen, ſo lange werden die Herren Junker an dem
„ſchönen patriarchaliſchen Verhältnis“ zwiſchen Herrſchaft und

ihren Arbeitern auch nichts ändern.
Und ſo wie in dem Kreiſe Gr. Wartenberg iſt es

mehr oder weniger überall, auch in der Provinz Sachſen

Zweierlei Recht. Jn Magdeburg wurden mehrere
Sozialdemokraten des Meineids ſchuldig befunden (den Bericht
über jenen Prozeß ſiehe in der Beilage), weil ſie als Zeugen in
einem Prozeß beſchworen hatten, daß eine gewiſſe Aeußerung
von einem Redner nicht gethan worden ſei. Dazu bemerkt
der „Vorwärts“: Es trinnert uns dies an zwei Prozeſſe,
die wir ſelber vor Jahren zu beſtehen hatten. Seitens der
Polizeibeamten wurden uns gewiſſe Aeußerungen in den Mund
gelegt, die ſtrafbar ſein ſollten. Wir beſtritten die Aeuße
rungen und brachten glaubwürdige Zeugen bei, welche bereit
waren, auf ihren Eid auszuſagen, daß die fraglichen Aeuße
rungen nicht gefallen ſeien. Daraufhin erklärte der Gerichts
hof in beiden Fällen, man könne überhaupt nicht be
ſchwören, daß jemand eine Aeußerung nicht ge
than habe, ſondern nur, daß man ſie nicht gehört
habe. Der Gerichtshof glaubte, daß die Zeugen die frag
liche Aeußerung nicht gehört hätien, allein das ſchließe nicht
aus, daß ſie doch gefallen ſei. Juriſtiſch war dies unanfecht
bar. Allein wenn nicht beſchworen werden kann daß ein
anderer eine beſtimmte Aeußerung gethan habe, ſondern nur,
daß der Schwörende ſie nicht gehört habe, dann darf in
ſolchen Fällen ouch überhaupt der Eid nicht ſo formu
liert werden, wie es in dem Magdeburger Pro-
zeß geſchehen iſt, oder aber die Eidesformel wuß ſo auf
gefaßt werden, daß die Einſchränkung: nach beſtem Wiſſen,
als ſelbſtverſtändlich darin enthalten gilt, wie dies bei den
meiſten eidlichen Zeugenausſagen ſtillſchweigende Regel. Wenn
letzterem nicht ſo wäre, dann würde, wie jeder, der jemals
Prozeßverhandlungen beigewohnt hat, beſtätigen wird, kein
Prozeß, auch nicht der kleinſte Lappalienprozeß, bei dem es
eidliche Zeugenvernehmungen giebt, ohne Meineide verlaufen.
Wir hoffen, daß Juriſten in dieſer Sache ihr Urteil abgeben.

Die armen Agrarier! Dem Vorgthen der Agrarier in
der Provinz Sachſen folgend, hatte der landwirtſchaftliche
Kreisverein Leipzig, an deſſen Spitze der konſervative Reichs
tagsabgeordnete Dr. von Frege ſteht, den Beſchluß gefaßt,
einen Verband zur Beſſerung der ländlichen

„Jch wüßte kein Hindernis,“ erwiderte Hermine und eilte

zur Begrüßung ihres Beſuches nach der Thür.
x

e

Zugleich mit Helenen, Eliſen und Fräulein Muſſelich erſchien
auch u Habicht wieder im Zimmer die Anmeldung

indeiſens im Bunde wurde von der Damen mit einer
mmen Verneigung aufgenommen nur Fräulein Muſſelich

flüſterte mit einem leichten Schmollen Eliſen ins Ohr: „Ueber
all muß ein Herr dabei ſein; es iſt doch viel gemütlicher,
wenn wir unter uns ſind.“

„Würdeſt Du das auch ſagen, wenn Herr Frank dabei
wäre fragte Eliſe mit einem kleinen malitiöſen Lächeln,
welches die Unzufriedene ſtumm werden ließ.

Die Stühle waren um einen großen, runden Tiſch gruppiert,
an welchem die Mitglieder der Konferenz Platz nahmen.
Findeiſen erbot ſich, das Protokoll zu führen was dankbar
angenommen wurde; von anderen parlamentariſchen Formali
täten hatte man auf den Wunſch Helenens abgeſehen, welche
nicht wollte, doß ihre gutgemeinten Beſtrebungen zu einerNachäffung des Verfahrens der Männer herabſoplen, Sie

ergriff auch jetzt ohne weiteres das Wort und meinte:
„Wir ſind in unſeren Beſtrebungen vunmehr ſoweit ge

kommen daß wir unſere Ziele ziemlich klar und hoffentlich
auch ohne Jrrtum erkennen wir wollen keine Emanzipation
der Frauen im verſchrieenen Sinne des Wories, ſondern
nur eine Beſeitigung von einer Anzahl Schranken, welche
bis jetzt der Erwerbsfähigkeit der Frauen durch unſere
ſozialen Zuſtände gezogen ſind. Es handelt ſich nun dacum,
eine Anzahl gleichgeſinnter Frauen oder auch Männer
ur Teilnahme an unſeren Beſtrebungen heranzuziehen,

indem wir die nächſten Ziele und Wege, die wir verfolgen,
bekannt geben und zum Eintritt in unſeren „Frauenbund“
auffordern.“

„Sollen wir da vielleicht eine große Frauer verſammlung
zuſammenberufen es würde gewiß etwas ganz Merkwürdiges
werden,“ warf Fräulein Muſſelich ein.

„Ueber dieſe Frage wünſchte ich zunächſt mit Jhnen zu
ſprechen,“ bemerkte Helene.

„Jch bin nicht für eine öffentliche Verſammlung,“ äußerte
Hermine.

„Auch ich würde mich nicht dafür erklärer,“ fügte Eliſe
hinzu. „Alle ſolche vorbereitenden Verſammlungen haben
gewöhnlich des Reizes der Neuheit wegen einen ſtattlichen
Anfanrg, einen großen Kopf, der dann in einem ſehr dünnen
Leibe ausläuft. Gewöhnlich werden die Veranſtalter ſolcher
Verſammlungen urd einige andere Leute, welche ſich durch
Reden bemerkbar machen, in den Ausſchuß gewählt, und
damit glauben die meiſten einſtweilen genug gethan zu haben.

Wir können dieſer Komödie getroſt entbehren, wir bilden
aus eigener Machtvollkommenheit den Ausſchnß, und wer
uns Vertrauen ſchenkt, mag ſich uns anſchließen. Wird der
Bund ſo groß, doß beſondere Rechenſch rftsablegung und
Beſprechung über die beſte Art ſeines Vorgehens rötig
wird, ſo können wir die Frage wegen der öffentlichen Ver-
hen gen zu irgend einer gegebenen Zeit in Betracht
ziehen.“

„Jch ſtimme mit dieſen Anſichten völlig überein,“ erklärte
Helene, „und denſelben entſprechend, wird ſich ein ſehr ein-
faches Vereinsgeſetz en pfehlen, welches beſagt, welchen Be
ſtrebungen wir zunächſt unſere Aufmerkſamkeit zuwenden wollen
und welche Verpflichtungen diejenigen übernehmen, die in den
„Frauenbund“ eintreten. Und was nun die nächſten Schritte
betrifft, ſo habe ich mir nicht verhehlen können, daß wir
Gefahr laufen, in einen reſultatloſen Kreisgang zu geraten.
Wollen wir damit beginnen, den Frauen eine Anzahl neuer
Berufszwiige zu erſchließen ſo würden wir zunächſt finden,
daß hierzu keine paſſenden Werkſtätten vorhanden ſind, denen
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wir unſere Schützlinge anvertrauen möchten, denn Frauen
und Männer in eine Wakſtätte zuſammenzubringen, iſt an
vielen Orten aus vielen Rückſichten nicht rätlich. Wollten
wir aber m ue Werkſtätten für Mädchen errichten, ſo würde
es an paſſenden Leitern und Lehrern fehlen, abgeſehen davon,
daß ſolche Einrichtungen für uns ſehr koſtſpielig werden
dücften. Es fehlt uns alſo augenſcheinlich an drei Dingen,
die uns aus einer Verlegenheit in die andere bringen:
Mangel an Werkſtätten, Mangel an Lehrern und Mangel
an ausgebildeten Arbeiterinnen. Ohne Arbeiterinnen können
wir keine Werkſtätten begründen, ohne Werkſtätten keine

bilden, und ohne Lehrer ſind uns beide über
ſig.“
„Jch habe mir,“ begann Eliſe, „die Sache reiflich über

legt und glaube einen Ausweg geſunden zu haben. Wir
haben doch eine ganze Anzahl unbemittelter Handwerker, mit
denen ſich ein Wort wird reden laſſen. Viele von ihnen
beſitzen Töchter im bildungsfähigen Alter, um deren Zukunft
ſie beſorgt ſind. Sollte ſich nicht ſo ein armer Uhrmacher
bewegen laſſen, ſeine Tochter und zugleich mit ihr eine ihrer
Freundinnen in ſeiner Kunſt zu unterrichten Es wird dies
zwar den Uhrmachergehilfen nicht lieb ſein zu hören aber
ich meine, das wird ſich dadurch ausgleichen, daß infolge
deſſen weniger Kaaben für die Uhrmacherkunſt ausgebildet
werden. Hat der Vater in ſeiner Tochter eine Stütze, ſo
läßt er vielleicht, eher als ſonſt, ſeinen Sohn eiwas anderes
lernen. Es findet ſich ſehr häufig, daß die Tochter einen
Gewerbegehilfen ihres Vaters ehelicht; ſind beide arm, ſo
wird die Verbindung bedenklich und der Vater giebt ſie viel

leicht nicht zu. (Foriſetzung foigt.)



Arbeiterverhält niſſe ins Leben zu rufen. Daß manbei der Begründung dieſes Verbandes v wen eine

Beſſerung der Verhältniſſe der ländlichen Arbeiter als die
Beſchaffung und Erhaltung möglichſt billiger Arbeitskräfte im
Auge gehabt hat, lag von vorgherein klar auf der Hand.
Wie nun in der letzten Verſammlung des Kreisvereins Leipzig
mitgeteilt wurde, hat das ſächſiſche Miniſterium die
Statuten des neubegründeten Verbandes nicht geneh
migt und auch auf eine zweite Eingabe einen ablehnenden
Beſcheid erteilt. Man beſchloß deshalb, die Gründung des
Verbandes aufzugeben. Gründe für die Entſchließung des
Miniſterums ſind leider in den Berichten über die Verſomm-
lung nicht mitgeteilt worden.Serden die Aermſten da über die Beſchränkung des Kog

litionsrechts zetern

Sechstauſend und fünfzig Millionen betragen die
Schulden des preußiſchen Staats. Die „NationalZeitun z
findet, daß dieſe Laſt für Preußen eig Kinderſpiel ſei, ver
laudert ſich aber wie folgt: „Das iſt ſicher ein zufrieden
ellende Lage der Staatsfinanzen. Preußen iſt aber außer

an ſeinem eigenen Budget auch an dem Budget des Reiches
beteiligt und für die Reichsſchulden ſeinerſ ils mitverhaſtet.
Die letzteren wachſen von Jahr zu Jahr ag und werden faſt
ausſchließlich für unproduktive Zwecke ausgegeben. Hierdurch
kann im Laufe der Zeit die Steuerkraft des Landes ge
ſchädigt und auch das preußiſche Budget nachteilig beeinflußt
werden.“ Ohne auch nur ein Wort der Kritik über den er
götzlichen Optimismus des nationalliberalen Blattes zu ver
lieren, das die Verſchuldung Preußens in ſo roſigem Lichte
erblickt, ſei nur feſtgeſtellt, daß nach dem G ſtändnis der
„National-Zeitung“ die Reichsſchulden „faſt ausſchließlich“
für un produktive Zwecke ausgegeben ſind. Da die
R ichsſchulden durchweg auf das Kerbholz des Heerweſens
kommen, ſo iſt das mordspatriotiſche Gebahren der Bour
geoiszeitunz, das ſie ſonſt gar aufdringlich zu zeigen weiß,
durch ſie ſelbſt gerichte. Ja der That, es giebt nichts
Unproduktiveres, nichts Volksverwüſtenderes als den Mili-
tarismus.

Knebelung der ruſſiſchen Preſſe im Finanzintereſſe.
Der neue ruſſiſche Finanzminiſter hat ſeine Thätigkeit mit
einem Aufſehen erregenden Akt gegen die Preſſe eingeleitet.
Die Redaktionen der Petersburger Blätter ſo meldet die
„Times“ waren nicht wenig erſtaunt, als ſie von der
Oberzenſurbehörde ein Schreiben erhielten, in welchem ihnen
verboten wurde, auch nur ein Wort noch über die Salzſteuer
zu äußern, welche vor 10 Jahren aufgehoben worden iſt,
die aber der neue Finanzminiſter wieder einzuführen beabſich-
tigt, um Geld zu beſchaffen. Die Preſſe in Rußland ſteht
ſolchen unerhörten Verboten leider völlig machtlos gegerüber;
ehorcht ſie nicht, ſo wird ſie eiafach unterdrückt. Der Herr
inanzminiſter wird alſo n aller Stille das notwendigſte

Lebensmittel des Volkes neu belaſten.

Bei den Gewerbeſchiedsgerichtswahlen in
Trier ſind die Sozialdemokraten den Dunkelmännerkandi-
daten erlegen.

Jn Berlin iſt es am Mittwoch abind in der „Freien
Volksbühne“ zu einer lange erwarteten Spaltung zwiſchen
„Fraktionellen“ und „Unabhängigen“ gekommen. Die Un-
abhängigen verliezen unter der Führung Dr. Willes und
Kampfmeyers das Lokal. Die Verſammlung wählte einen
neuen Vorſtand, beſtehend aus den Herren Dr. Mehring,
Düpont, Türk, Schneider und Dubel. Wildberger, der als
früherer Kaſſierer noch 2000 M. in ſeiner Verwahrung hat,
erklärte, dieſelben nicht ausliefern, ſondern dieſelben behalten
und im alten Geiſte und Sinne verwenden zu wollen. Die
Weigerung ſtätzt ſich darauf, daß der Kaſſierer Tünk ſich ge
weigert habe, vom Vorſtand herausgegebere Flu blätter zu
bezahlen.

Aus Bayern, 12. Oktober. Jn Kempten wollte der
ſozialdemokratiſche Verband der Steinmetzen
am vergangenen Sonnabend ſein Stiftungsfeſt mit Geſang
und Tanz abhalten. Jn der zwölften Stunde verbot der
Stadtmagiſtrat die Tanzunterhaltung, da die Einladung an
Freunde und Gönner dieſelbe zu einer öffentlichen ſtemple und
zur Zeit kein Bedürfnis vorliege, eine ſolche an einem Werktag
zu geſtatten. Ja Jngolſtadt wollten die Sozia'demo
kraten eine Verſammlung abhalten und hatten auch bereits
einen Saal ziemlich feſt ia Händer. Die Beſitzerin ver
weigerte ihn aber ſchließlich, nachdem ſie ſich beim Bürger
meiſter erkundi t und dieſer ihr erklärt hatte, ſie werde gut
thun, das Lokal nicht herzugeben, da ſie Militärverbot er
halten und ihr Heu, Stroh, Haber, Milch u. ſ. w. nicht mehr
an den Staat werden verkaufen können.

Huelva, 13. Oktober. Aus Anlaß der Kolumbus ier
begnadigte die Königin von Spanien fünf zum Tode Ver
urteilte, ſowie alle wegen Preßvergehens verurteilte Perſonen.

Kaufbeuren, 12. Oktober. Für die bevorſtehende
Reichstagsnachwahl an Stelle des Dr. Octerer haben
die Sozialdemokraten bereits eigen Kandidaten aufgeſtellt
Drechslermeiſter Ulrich Zitt in Jrrſee. Derſelbe

Hauskleiderstoffe,
kandidierte bereits zweimal in dieſem Wahlkreiſe als Zähl
kandidat.

Pon der ghokera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 12. bis 13. Oktober

mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todesfälle:
Hamburg 10 reſp. 6, Altona 3 reſp. 1. Vereinzelte Erkrankungen:
Rgbz. Schleswig: in der Stadt Rendsburg 1 Erkrankung. Rgbz.
Polsdam: in der Stadt Eberswalde 1 iödlich verlaufende Erkrankung.

Aus Stadt und and.
Sir ditten unſere werten Leſer, uns von allen enswerten Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit in den Stand seſcgt werden,

dem Veſ re davon K Wir erſuchen arteigenofſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen e a de Wrnasicg de
ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 14. Oktober
Der Sozialdemokratiſche Verein hielt geſtern abend in

Tſchepkes Reſtaurant ſeine ordentliche Generalverſammlung ab.
Zum erſten Punkt trug zunächſt der Kaſſierer den Kaſſen
bericht vor. Da die Reviſoren nicht einmal im ganzen Viertel
jahr die Kaſſe revidiert hatten, alſo auch nicht die Richtigkeit
der Kaſſe beſtätigen konnten, wurde beſchloſſen, dem Kaſſierer
Decharge nicht zu erteilen, die Reviſoren ſollen in Bälde die
Kaſſe und die Abrechnung prüfen, den Mitgliedern in der
nöchſten Verſammlung berichten und dann der Kaſſierer ent-
laſtet werden. Von der Verpflichtung der Rech zungsprüfung
wurden die bisherigen Reviſoren durch Antrag ausdrücklich
entbunden und mit derſelben die neuzuwählend n Reviſoren
betraut. Der hierauf folgende Geſchäftsbericht des Vorſitzen
den war bald erledigt, da aus dem letzten Vierteljahre nichts
von Bedeutung zu berichten war. Der zweite Punkt: Er
gänzungswahl des Vorſtandes ergab, nachdem verſchiedene
Mitglieder abgelehnt hatten, an St lle des eine Wiederwahl
ablehnenden Gen. Albrecht Gen. Tiſchler Zabel als erſter
Vorſitzender und an Stelle des eine Wiederwahl ebenfalls
ablehnenden Gen. Döring Gen. Böttcher als Kaſſierer.
Da der in einer der letzten Verſammlungen gewählte
Bibliothekar ſein Amt aus geſchäſtlichen Gründen wieder
niedergelegt hatte, ſo mußte wiederum ein ſolcher gewählt
werden. Die Wahl fiel auf den Gen. Kolporteur Brandt.
Recht unerquicklich geſtaltete ſich die Diskuſſion über den
3. Punkt: Verſchiedenes. Ein Mitglied hatie ſich darüber
zu erklären, ob er in einem hieſigen Café, in welch m auch
hieſiges Bier verſchenkt werde, verkehrt habe. Derſelbe recht
fertigte ſich damit, daß es ihm nicht verwehrt werden könne,
in einem ſolchen Etabliſſement zu verkehren, wenn er den
Boykott nicht breche. Gen. Jllge wollte den Beſuch dieſer
Cafés erlaubt wiſſen, wenn man in ſpäter Stunde das Be
dürfnis habe, eine Taſſe Kaffee zu trinken. Jllge bekannte,
daß er ſelbſt wiederholt in dieſer Lage geweſen ſei und be-
ſtritt, daß er damit den Boykott gebrochen habe. Dieſe An
ſchuung begegnete namentlich bei den anweſenden Mit-
gliedern der Boykottkommiſſion heftigem Widerſpruch, dem
aber Jllge ſeine konträre Meinung entgegenſetzte. Die De
batte endigte ſchließlich damit, daß ein Antrag angenommen
wurde, welcher die Mitglieder des ſozialdemo-
kratiſchen Vereins verpflichtet, fernerhin in keinem
Lokale mehr zu verkehren, in welchem es hieſiges Bier giebt.
Ein Zuſatzantrag, daß Geſchäftsleute im Notfalle von dieſer
Beſtimmung entbunden ſein ſollen, fand ebenfalls Annahme.
Aus den weiteren Verhandlungen des Abends iſt wenig mehr
zu bemerken. Leider mußte ein Mitglied wegen fortgeſetzten
ungebührlichen Betragens aus der Verſammlung verwieſen
werden. Darauf wurde ein Antrag angenommen, dieſes Mit
glied überhaupt aus dem Verein auszuſchließen. Ein früher
ausgeſchloſſenes Mitglied verſuchte wiederholt zum Worte zu
kon men, um gegen die Rechtmäßizkeit und Unbegründetheit
ſeines Ausſchlaſſes zu ſprechen. Dieſe Verſuche wurden jedoch
alle mit Mehrheit zurückgewieſen. Bemerkt muß aber werden,
daß verſchiedene Genoſſen dafür eintraten, dieſem ehemaligen
Mitgliede das Wort um deswillen zu verſtatten, weil er in
der Generalverſammlung, in welcher ſein Ausſchluß erfolgte,
nicht anweſend und zu derſelben auch nicht eingeladen worden
war. Die Führung des wiederholt behandelten Religions-
ſtreites betr. Entbindung der Kirder von Diſſidenten vom
Religionsunterricht wurde dem Gen. Brandt übertragen.

Schluß der Verſammlung 12 Uhr. R
Die Großen freſſen die Kleinen auf. Der Klein

handel mit Petroleum iſt bekanntlich ein ungemein ver-
breiteter. Jedes Krämchen, das kaum die anſpruchloſeſte
Familie kümmerlich zu nähren vermag, hat irgendwelche, wenn
auch noch ſo primitive Petroleum Verkaufseinrichtunz, um
auch damit ſich einen Pfennigverdienſt zu ſchaffer. Dieſen
Zwerghändlern nicht nur, ſondern dem geſamten Kleinhandel
mit Petroleum droht eine Konkurrenz, die dieſen ganzen Er
wervszweig über kurz oder lang vernichten wird. Seit einiger
Zeit wird von ciner hieſigen Firma mittelſt hübſch aus
geſtattetem Wagen Petroleum in Karnen von 5, 10, 15 Liter
Jnha't in der Stadt verbreitet, ſo daß auf Beſtellung hin
jeder Familie das gewünſchte Quan'um ins Haus geliefert
wird, wie von den wagenbeſitzenden Bäckern das Brot.
Dieſer nicht unkluge Gedanke zeitigte eine für unſere Stadt
n ue, weitergehende Jdee. Ein Unternehmer, dem der mög
liche Erfolg des Erſterwähnten keine Ruhe läßt, will nun
große, an die 1000 Liter (zirka 1600 Pfd.) faſſende Tonnen-

Grosser Eingang von Nenheiten.Die vollständige Robe prima Qualität p- e 7 Lew in

e Mark 25. S Halle, Saale.
wagen durch die Stadt ſenden, von welchen aus das Petro
leum im Straßenverkauf in je em Quantum verzapft werden
ſoll wie zur Zeit die Milch der Molkereien. Der Preis
wird, da die Verfcochtung mit denkbar geringſten Umſtänden
und Koſten verknüpſft iſt, anfänglich ein weſentlich niedriger
ſein, als der im Kleinhandel. Das Unternehmen ſieht augen
ſcheinlich mit der deutſch amerikaniſchen Petroleum Geſellſchaft

in Zuſammenhang, deren Schiffe mittels eigenartiger Vor
richtun zen das Petroleum von Amerika nach hier gewiſſer
maßen als Ballaſt herüberſchaffe, Das Oel wird durch
Pumpen in Baſſinwaggons übergefüllt und ſo nach allen
Richtungen verſandt. Von dieſen Waggons beziehungsweiſe
von den Lagerſchuppen aus erfolgt dann die Ueberfüllung
in jene 1000-Liter Verkaufswagen, ſo daß nicht nur der
Handel mit Petroleum in Fäſſern aufgehoben wird, ſondern
damit gleichzeitig auch der mit leeren ſolchen Fäſſern, durch
welchen ſich bisher eine große Zahl von Leuten nährte. Da
Dampfpumpen die Arbeiten der Umfüllungen verrichten, ſo
fällt auch eine ſehr bedeutende Erwerbsgelegenheit für die
Arbeiter an den Ausladeſtellen und Frachtgelegenheit für die
Schiffer weg. Eine neue kapitaliſtiſche Jdee, die Tauſenden
wieder einmal den Ecwerb raubt. Jn Berlin ſollen ſchon
an hundert ſolcher Straßenverkaufswagen umherfahren.

Stadttheater. Am Sonntag abend wird Wagners
„Tannhäuſer“ mit Herrn Caliga in der Titelrolle ge
geben. Herr Bachmann ſingt den Wolfram, Herr Keller den
Landgrafen, Frl. Neumann die Eliſabeih. Die Tannhäuſer
Aufführung beginnt 7* Uhr. Am Sontag nachmittag
geht das Luſtſpiel „Der Widerſpenſtigen Zähmung“ in
Szene. Frl. Emilie Hedinger von der deutſchen Oper in
Berlin wird im Fache der Opernſoubretten debütieren und
ſingt am kommenden Montag die Rolle der Marie in Lortzings
Oper „Der Waffenſchmied“?. Als Mignon in der gleich
namigen Oper und als Margarethe in Gounods „Fauft“
werden Ende d. M. zwei jugendlich dramatiſche Sängerinnen,
welche zum Engagement in Ausſicht ſtehen, auftreten.

Erſchoſſen hat ſich am Mittwoch nachmittag der bei ſeinen
Eltern in der Gütchenſtraße auf Beſuch weilende Aſſeſſor
Lietke. Der Grund zu dem Selbſtmord ſoll in einer
chroniſchen Krankheit zu ſuchen ſein.

Auf der neuen Stadtbahnlinie Steinthor-Wittekind
ſind bereits die erſten Probefahrten unternommen worden.
Dieſelben verliefen ohne jedes Hindernis.

Arbeiterbewegung.
Brüſſel. Jm Kohlenbecken von Mons ſind nach einem Telegramm

der „Voſſ. Ztg.“ 3650 Bergarbeiter ausſtändig, um eine zehnprozentige
Lohnerhöhung durchzuſetzen.

Berlin, 13. Oktober. Eine geſtern nacht abgehaltene Verſamm
lung der Schaffner, Kutſcher und Arbeiter der Berliner
Pferdebahn- und Omnibus-Geſellſchaften war von etwa
2000 Perſonen beſucht. Sie beſchloß nach einem beifällig aufgenommenen
Vortrag Bebels, welcher die Arbeits und en ltniſſe im Ver
kehrsgewerbe behandelte, die Gründung eines eigenen Vereins. Die
Wahl der für die Vorarbeiten hierzu notwendigen Kommiſſion ver
urſachte Schwierigkeiten, kam aber ſchließlich zu ſtande, nachdem der
Vorſitzende und mehrere Redner wiederholt verſichert hatten, daß die
ganze Berliner Arbeiterſchaft hinter den eiwa Gemaßregelten ſtehe
und auf Maßregelungen mit einem Boykott antworten werde.

Ja und Fern.
Ratibor, 12. Oktober. Der Bankvorſt-her der Leob

ſchützer Kommandite des „Schleſiſchen Bankvereins“,
Michaelis, iſt wegen Unterſchlagung und Fälſchung zu
1 Jahre 3 Monaten Gefängnis und einjährigem Ehrverluſt
verurteilt worden.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 13 Oktober.

Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Paul Dilling und Anna Kinder
(Kuhgaſſe 7). Der Hausdiener Karl Heſſe und Emilie Oſterburg
kleiner Sandberg 12). Der Kutſcher Karl Schwarzwalder und Emilie
chwarzwalder (Markt 23 u. Herrenſtraße 23). Der Arbeiter Hermann

Häßler und Bertha Hoydis (Eisleben). Der Schuhmacher Alwin
Friedrich und Luiſe Buchmann (Püchau).

Geboren: Dem Schuhmacher Wilhelm Dietrich eine T, Marg
Frieda (Gommergaſſe 9). Dem Maurer Karl Eckart eine T., Ma
Thereſe Anna Taubenſtraße 11a). Dem Maurer Wilhelm Fiedler
eine T., Erdmuthe Martha Marie (alter Markt 3). Dem Dienſtmann
Paul Lochow ein S., Otto Walther (kleine Steinſtraße 4). Dem
Schmied Robert Leonhardt eine T. Margarethe Elsbeth (Rats
werder 32). Dem Zimmermann Karl Bobbe eine T., Auguſte Martha
(Gommergaſſe 10). Zwei uneheliche T.

Geſtorben: Der Amtsgerichts-Kanzliſt Eduard Colditz, 43 J.
(Karlſtraße 25). Des Maurermeiſter Otto Grote T. Margarethe,
2 M. (Heinrichſtraße 9). Der Poſtſchaffner Friedrich Franke, 59 J.
(Martinsgaſſe 2). Des Arbeiter Emil Bormann Ehefrau Luiſe geb.
Buſchhorn, 43 J. (Klinik). Des verſtorbenen Schulvoigt Karl Weidner
S. Willy, 4 J. (Liebenauerſtraße 32).

Giebichenſtein, vom 8. bis 11. Oktober.
Aufgeboten Der Handarbeiter H. Ch. L. Schaumburg und F. W.

Trümmel Reilſtraße 105).
Eheſchließung: Der Handarbeiter C. F. Gräfe und E. Th.

Gebhardt Reilſtraße 45).
Geboren: Dem Maurer F. W. Schönitz ein S. (Schleifweg 7).
Geſtorben: Des Schloſſer C. F. König S. 2 M. 1 T. (Schul

gaſſe 2). Des Handarbeiter C. Fritzſche S. 8 M. 23 T. Reilſtr. 11).
Des Feuermann L. C. Fechtel S. 3 M. 2 T. (große Goſenſtraße 6).
Der Hausdiener B. Heumann 18 J. (Halle). Des Handarbeiter
C. A. Sandring T. 1 J. 5 M. 22 T. (Böckſtraße 12). s Hoblers
A. Th. Schulze T. 4 M. (große Breitenſtraße 1).

Verantwortlicher Redakteur: Richard Jllge in Halle a. S.
—[J„=

W. Langhammer

e apfiehlt alle Sorten

Drehrolle, ver en
die Wahl, wegen Mangel an Raum zu von kräftigem Wohlgeſchmack liefertHalle a. S., Liebenauerftraße 27, 11 deren Jokerkfra en bei

Rudolf Moſſe, Brüderſtr. 6.

Grosses Brot
Bilder, Spiegel, Regulateure,

Wanduhren, Wecker,
Herren und Damenuhren.

günſtigen Bedingungen.

Schmalz,
S Auch auf Teilzahlung unter y reines Schweinefett,

à Pfund 45 Pf. empfiehlt

Durch die Volksbuchhandlung, Halle,
Bölbergaſſe, iſt zu beziehen
Der Poſtillon Nr. 21.

—DJEin Lohnkellner für Sonnabend, Mon
tag u Dienstag abend geſ. Gartengaſſe 10.

S ſpiteingen g rleht Preis 10 Pf. familienwohnungene ſte ngem. auer oh N 76 Stube, Kammer und Kuche, Keller, Stal-
vorzüglich n. h Glühlichter 4 lung und Bodengelass mit Garten und

Fr. Stühler, Graſeweg 16. Preis 10 Pf. Bad, fur 105 bis 160 Mark sofort oder
Aufgepaßt!

Jch habe ein 2jähriges

Gute Speiſekartoffeln,
per Zentner 2.20 5 Liter 20

Fohlen g ſchlachtet. Wer Mutans, Giebichenſtein Brunnenſtr. 71. e

späüter zu Vermieten. Auskunft u
jeder Zeit bei Inspektor Maussg,
Sohmiedstrasse 2.

Großes Richard Fuss, kl. Klausſtr.Brot! e Brot! Bienati Fass ät tut C
kräftigesvom beſten Geſchmack à Pfund 10 A liefert Kartoffeln 5 Liter 20 empfiehlt

per Geſchirr frei ins Haus
Fr. Delius, Schloſſerſtr. 14

Ein freundliches Logis, Stube, Kammer,lſo wirklich p nimmt ander eilte z An Klaviermuſik Thorſtr. 28b, H. Küche u. Zubehör ſofort zu beziehen

Thurm, Reilſtr. 10. 2 h eRan 2222 Metzenbrot 50 Pf. werden unter koulanten Beding. eingezogenMansfelderſtraße 13/14. Siklig! Hermannſtr. 10. Herzfelds Zentral-Büreau, Lindenſtr 1e.
Giebichenſtein, kleine Breitenſtraße 2.

Anſtändige Schlafſtelle vermietet billig
Dryanderſtraße 4, p.



Bekannt billigste, feste Preise, grosse Auswab

Mäntel, Jacketts, CaT T ebenso Mädehen- u u Jacketts.
neue Imsugende

Räder etc.,

c 0nS.

22 ar Brummer e r i aus J.

Achtung! Metallarbeiter!
Sonnabend den 15. ung abends 9 Uhr im Saale des Herrn

Faulmann, Gartengaſſe 10

öffentl. ZWetallarbeiterVerſammlung.
Tagesordnun Wann beginnt die Revolution Referent: Genoſſe Ad.Hoffmann aus Zeitz Wetcher Organiſation ſchließen wir uns an 3. Verſchiedenes.

Der Einberufer.

MetalilarbeiterVerbanchk,
Sonnabend den 15. Oktober abends werden im Vereinslokal bei Faul

mann D Belträxe W entgegengenommen. Der Vorſtand.

Zentral- Kranken und Begräbniskaſſe für
Frauen und Mädchen.

Sonntag den 16. Oktober nachmittags .4 Uhr in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg

Vierteljahrs Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes.

Der Bevollmächtigte.

Verein Kornblume.s den 16. Oktober im „Concordia- Palaſt“

B Baii mit Preis Tanz
Von 4 Uhr an: Kränzehem.

Der Vorſtand.

Arbeiter WBildungsverein Eisleben.
Sonntag den 16. Oktober nachm. 4 Uhr im Gaſthof z. Kronprinz

General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl. 2. Abrechnung vom letzten Quartal

3. Verſchiedenes.
Jn anbetracht der wichtigen Tagesordnung werden ſämtliche Mitglieder gebeten,

recht zahlreich zu erſcheiren. Die Mitglieder des Vereins werden erſucht, die ausder Viöliothe entnommenen Bücher bis 16. Oktober an den Vorſtand abzugeben.

Der Vorſitzende Karl Brendel.

Häselers Restaurant
Wahnhoffſtraße 21.

Bringe meine Lokalitäten für Vereine in empfehlende Erinnerung. Franz.
Billard. ff. Tinzer Bier ſowie Döllnitzer Goſe, Weiß- und Weizenbier.

Jeden Sonntag abend: Unterhaltungsmusik.
C. Häseler.

O

C. H. Pfeiffer
Halle a. S, Magdeburgerſtraße 47

F Peiroleum-Geschäft
liefert beſtes amerikaniſches Petroleum in 2, 5 und 10 Liter Kannen,

à Liter 20 Pf. frei Haus.
De Kannen leihweiſe und pfandfrei. W

Beſtellungen werden im Kontor und durch die Kutſcher entgegengenommen.

W Kohlen-Offerte.Brikei, Preßſteine, Gtudenoks etc.
empfiehlt zu billigſten Preiſen frei Haus und ab Lager die Kohlenhandlung von

Mehnert Liebscher,
Halle a. S, Delitzſcherſtr. 5 und Zwingerſtr. 22.

For ſetzung
des Anusverkaufs!
Wegen E öffnung eines Fabriketionsgeſchäfte am eigen Platz

will ich mein Detailgeſchäft vollſtändig in kurzer Zeit ausverkaufen,
offeriere folgende Artikel

Wolle Zollpfund prima Qual. 2.00, Trikottaillen,
Korsetts, Handschuhe, Strümpfe, Strickjacken,
Jagädwesten, Normalhemden, Hosen, Barchent-
hemden für Männer, Frauen und Kinder, Weisse
Hemden für Männer, Frauen und Kinder, Ober-
hemden, Kragen, Manchetten. Schlipse, Triko-
tagen, Kinderkleider, Betttücher, Garöinen,
Spitzen, Rüschen, Schürzen u. v. a. A.

Jeder Käufer kann ſich überzengen, daß ſämtliche Artikel
im Preiſe bedeutend heruntergeſetzt.

Custav Blochert
Ranniſcheſtraße 3.

Ladeneinrichtung zu verkaufen.

Stadt-Cheater in Fale a. S.

e den 14. Oktober.
27. Vorſt. 23. Ab.Vorſt. Farbe blau.
Anfang 7*, Uhr. Ende nach '/210 Uhr.

Martha
oder: Der Markt zu Nichmond,

Oper in 4 Abteilungen von W Friedrich.
Muſik von s Srr5 von Flotow.

Sonnabend den 15. Oktober.

28. Vorſt. 24. ub.- Vorſt. Farbe gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende /210 Uhr.

Donna Diana
oder: Stolz und Liebe.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen a Moretto.
Deutſch von Weſt.Perſon e m

Don Diego, ſouver. Graf v.
Barcelona H. Schreiner.

Donna Diana, Erbprinzeſſin,
ſeine Tochter Rinald-Pauli.Donna Laura, ſeine E. Greve

Donna Feniſſa, J Nichten J. Schneider.
Don Ceſar, Prinz von Urgel Ferd. Rinald.
Don Louis, Prinz v. Bearne Ewald Bach.
Don Gaſton, Graf von Foix A. Schumacher.
Perin, Sekr. u. Vertr. der ſKarl Friedau.
Floretta, Kammerm Prinz. Fanny König.

Hofbediente.
Der Schauplatz iſt in Barcelona, zur Zeit

der Unabhängigkeit von Catalonien.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonntag den 16. Oktober.
Nachm. 5 Uhr Ende nach 6 Uhr.

4. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen
Der Widerſpenſigen Zähmnng
Luſtſpiel in 5 Aufzügen nach Shakeſpeare

von Joh. Ludwig Deinhardſtein
Abends 7u, Uhr Ende 10 Uhr.

29. Vorſt. 65. Vorſt. außer Abonnement.
Tannhänſer

und der Sängerkrieg auf der
Wartburg.

Große romantiſche Oper in 3 Aufzügen
von Richard Wagner.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die Geſchwiſter Palmer, BravourLuft-
gymnaſtiker. Mr. Saring, der elaſtiſcheNufel Miß Lalo, KunſtRadfahrerin.

Mr. Huberty, Bravour Gymnaſtiker
an den römiſchen Ringen. 3 Brothers
Weſton, excentriſche NegerPantomimiſten.

Herr Koenighaus Vatty mit ſeinenbeiden abgerichteten Bären. Fräulein
Elſa Waldeck, KoſtümSoubrette. DieGeſchwiſter Sigmund und Anna Linnéè,

humoriſtiſche Geſangs- und Charakter
Duettiſten.

8 r Ende 1 11 Uhr.

Concordia Thoater

Geiſtſtraße
Heute Freitag

Blitz mädel.
K. Kresses Restaurant

Königsſtraße 16.
Sonnabend

Schlachtefe ſtSang Bierhalle
Bernburger- und Wucherer

raten ge
Heute Sonnabend
den 15. Oktober

S

2 Vormittags
ellfleiſch, friſche

Wurſt u Suppe.Jiergn ladet alle
S Genoſſen ein

Paus Döritng.c Restaurant
Dryanderſtraße 17

Heute Sonnabend: Sehlaehtefest.

Eisenhammer
Streiberſtraße 16.

Sonnabend den 15 Oktober

Shlahhtefeſt
wozu ergebenſt einladet

J. Sebhardt.
Fleiſch-Verkauf.

Sonnabend und Sonntag p. Pfd 50 Pf.
Taubenmstr. 4.

Geiſſtrage 5/6. Ab. Sanovw- Weißes Roß.

Zigarren, Tabak und Zigaretten Handlung
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſeine preiswerten Waren.

Spezialitäte und 6 Pf.Zigarren.Fencicſhafigerdengiin Zur Kirmeß!
Giebiehenstein. Die Kirmeß kömmt, Karli lacht,Sonntag den 16. M. d v e h u ch

3 Das fett nis i t't,rin d Der halbe Bog gebraten. veſge
im Saale der „Wilhe'mshöhe“.

Anfang 7 Uhr Der Vorſtand.
Ewald Schellenbecks

Restaurant zur Rosstrappe,

Dazu gi bi's Pflaumen, ein Genuß,
Und Krautſalat zu kaacken
Und Kuchen, daß man kriegen muß
Die ſchönſten Hamſterbacken,

Nun quiekt die Klarinette ſchon

Harz 22. Zur Freude für den Bauer:Empfehle kräftigen Pejſtagstiſch „Jm Grunewald iſt Holzauktion“
pro Woche 3 Drum denkt an Slmmmaennauer.

Eilt, eilt und kauft von Nah und Fern
Euch Kirmeß-Rock und Weſte,
Denn nur im neuſten Wichs ſieht gern
Der Vetter ſeine Gäſte.

Tanſendfache Auswahl.
Komplette Anzüge v. 10 an.
Winter Paletots von 10 an.
Knaben- Anzüge u. Paletots
von 3.A an bis zu den feinſten. MHohem-
zollern Wäntel, Jagdjoppen,
TyrolerLoden, Fraehkse, Reſt-
und Stlefſel-Wosen, Teug- und
englisehe JSaeketts, Hosen

und Westen
zu ſtannend billigſten Preiſen.

Großes Stofflager
z. Anfertigung nach Maß unter Leitung
eines tüchtigen r Garantie

Leipzigerſtr.

für guten S

Nahe d. gerur. 96

M. Simmenauer.

Sonntag ülnterhaltungsabend

Heimſaths Reſtaurant,
Sternstr. 5.Heute Sonnabend Kartoffelpuffer.

Dienstag den 18. d. M.

n schlachtefest.
Mehnerts Reſtaurant,

Liebenauerstrass e 2G.
Heute Sonntog

gemütliche Anterhaltung.
Selbſtgebackenen Pflaumenkuchen

ff Naumburger Bier. Franz, Billard.
Haedekes Restaurant,

Kruckenbergſtraße 5
Sonnabend und Sonntag

gemütl. Kbendunterhaltung.
Morgen Sonnabend: Schlachtefeſt.

Fr. Berilieh, Leſſingſtraße 34.
g Heute Sonnabend

Schlachte-
feſt.

M V 3uhrabWeufleiſche Fritz Barth

Änterr

Rollmopsfabrikant S

Hochstrasse 2. Deren 27 dieozialdemokratie.Zabels Se i d bach.
0Schank- und Spriſewirtſchaft

Steinweg 56
empfiehlt ſeine Lok litäten zur gefälligen
Benutzung. Morgen Sonntag hochfeine
Sülze, desgleichen ein hochfeines Glas
Tinzer Bier. Franz. Billard.

abe.

Gelegenheitsgedichte und

Prologe für Arbeiterfeſte.
Von Mangraf Wittig.

Einſiedler und Genoſſe.
Von Bruno Wille.

Preis 65 Pf.

Die J ugend.
Von Bruno Wille.
Jn 5 Heften 20 Pf.

ſind zu haben in der

Volksbuchhandlung.

b. Aera whacht.

(Inh.: Doebel NMeisel)
Halle a. S.

Schülershof22, am Markt.

Als ganz außergewöhnlich preiswert
empfehlen wir:

Große Voſten

Strickwolle,
Strümpfen

für Damen, Herren und Kinder,

wollenen Kapotten
vom einfachſten bis eleganteſten.
wollenen Strichkleidchen

und Jückchen,

lama- und Waffoltüchern
in jeder Preislage,

Plaiciks
in Wolle u. Seide von 1—10 M.

und Knaben-

garderoben

kauft man am billigſten

M ſ S

odpoid Meyer
Leipzigerstr. 16.

Schmal
garantiert reines Schweinefett p. Pfd 48

Vollheringe
groß ryv W 6 Stück 25 12 Stück

60 Stück 2 c efferiertWohn. x St
Geiſtſtraße 2 21.

Eingan
von Winter- Kragenmanteln

elegant und ſchön ſitzend von 12 M. an.
Ein Poſten Kinder-Wintermaäntel von M. an.

Ein Poſten BarchentsBluſen von W an.

W

Be
II. EIKan

Warenhausfür ſämtliche Bekleidungsgegenſtände,

Leipzigerſtraße 90.
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H.), Halle. Hierzu 1 BVeilage.
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Ueber das Gähnen.
Die Schweizerärzte geben ein Korreſpondenzblatt“ heraus,

in welchem ſie fich gegerſeitig Mitteilung mochen von den
ſicherften Mitteln, welche zum langſamen Tode führen. Zu
weilen wird auch ein Rezept angegeben, welches gut iſt, um
alten Schwiegermüttern und Kanzliſten das Leben zu ver
längern. In einer der neueſten Nummern des Blattes wird
von Herrn Dr. Nägeli das Sähnen als eins der vorzüglich-
ſten Heilmittel warm empfohlen. Es ſtärke die Lungen und
treibe das Ungeziefer zu den Ohren heraus.

Der menſchenfreundliche Dr. Nägeli hat ſich mit ſeinem
Rat um die Menſchheit verdient gemacht, und wir zweifeln

arnicht daran, daß demnächſt beſondere Lehrkurſe und Anfallen für das Gähnen eingerichtet werden. Es giebt hiut

tage Spezialkurſe für das Dengeln der Senſen, für Mauſer,ſür as Ar e kalter und warmer Umſchläge, für Huf-
eiſenmenſchen, für Rübliſetzer, für Staetsmänner, welche im
Beſitze des Schreibkrampfis ſind u. ſ. w. Warum ſollte nicht
a heilſame Gähnen fachmänniſch betrieben und gelehrt
werden.

Ganz neu iſt zwar die Kunſt des Gähnens nicht. Schon
die alten Griechen pflegten in den Freiſtunden den Mund ſo
weit und ſo lange offen zu halten, daß ein Güterzug hätte
hineinfahren können. Aber auch das Baden und Waſchen
war den alten Römern und Fröſchen nichts Neues, und doch
hat Pfarrer Kneipp es erſt wieder entdeckt und wiſſenſchaftlich
in den Handel gebracht. So wird es mit dem Gähnen gehen.
Unſere Urgroßeltern ſind ohne Zweifel ſo alt und kräftig ge
worden, weil ſie viel und mit gutem Erfolg gähnten. Natür-
lich hatten ſie hierfür Zeit genug Sie mußten nicht wie wir
20 Jahre lang in den Schulen hocken, weder im Schweiße
des Angeſichts ſticken, noch Veloziped fahren, noch alle die
neu entdeckten Länder und Könige im Jnnern Afrikas aus
wendig lernen, Auch waren ſie ſelten in mehr als 10 Ver-
einen Mitglied. Die heutige Generation hat keine Zeit mehr
zum Gähnen, ſo wenig als zum anhaltenden Beten oder zum
Nachzählen der Haare auf dem Kopfe eines Präſidenten.
Wir leben ſchnell und genießen Glück, Salat, Unglück, Sonnen
ſchein und neue Verfaſſungen ſo raſch nacheinander und unter
einander, daß man darob das Atmen vergißt.

Jn früheren Zeiten galt das Gähnen als eine Uebung, die
ſo ſelbſtverſtändlich war, wie das Huſten und das Nieſen.
Niemand erblickte etwas Ungehöriges darin, wenn eine ſchöne
junge Dame ihren Mund ſo weit aufſperrte, daß er faſt bis
in den nächſten Kanton hinüberreichte. Man f eute ſich darob
und wartete, bis er ſich allmählich wieder ſchloß. Die dumme
Mode hat dieſen guten alten Brauch aufgehoben. Wer heute
in „beſſerer“ Geſellſchaft gähnt, der wird als ein Kanadier
angeſehen, als ein Menſch ohne Schliff und Bildung. Zwar
läßt ſich die treibende Naturgewalt nicht zurückhalten, gegähnt
muß ſein ober das Geſetz ſchreibt vor, daß man in ſolchem
Falle die flache Hand vor die Goſche führe und den ſich
öffnenden Schlund zudecke. Oft iſt freilich die Hand viel zu
klein, um den ganzen Umfang der Höhle zu markieren; nament
lich bei Schwäbirnen und zarten Stadtfräuleins ſteht die
Größe der Hand lange nicht allemal im richtigen Verhältnis
zur Größe des waturwüchſigen Rachens.

Das Gähnen wird aber nicht nur als unanſtändige Arbeit,

Jn folgenden Lokalen wird das W
Schulze, Frevberg,

Mori 8 u SSurtee W Ahnhen-, al uirichtr. Fanslv
e lereehe 36. Tanger,

Winkler, Merſeburgerſtraße.

pke, 5e Vikinaltenhändler, Gr. Wallſtraße 35/86.

t Pfännerhöhe.

e, Reſtauran t, Dryander und Südſtr.Ecke.
z

Hänßel, „Volksgarten“, Reilſtraße.
lorin, Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 365/36.
anslöben, Reſtauration, Wilhelmſtraße 18.

Reſtaurant, Sternſtraße 1.
Reſtaurant, Thorſtraße 266.

Mehnert, Reſtaurant, Liebenauerſtr. 26.
A. Köhn, h v Wäre 24 Reinſch, a ger Fahzquelle.

anz Peters, Viktualienhandl., Brandenburgerſtr. 6. Fr. Hauße, erſtr. 17.r Ware Viktualiengeſchäft, Wörmlitzerſtraße 30. z t
7 Jenke, w. e v 4.Mayer, Moritzzwinger 2. w. Schellenbeg, appe“, Harz 22.Vertw, Vi Zaliekhanblung, Hochſtr. 2. e Z. „Magdeb. Bierhalle“, Rathausgaſſe 7.

laſchenbierhandl, Wuchererſtr. 17. Toncordia. Palaſt, Seiſtſtraße.

ſondern ſogar als u Zeichen grundſätzlicher Faulheit
betrochtet. Dem gähnenden Kommis wird keine Gehaltszulage
zu teil, auf dem gähnenden Schüler zirkuliert ein Meerröhr
chen und dem göhnenden Kirchgänger wird die Andacht ab
geſprochen. So wird ein Naturrecht um das andere verkürzt,
und es bleiben nur voch die verdammten Reglemente, Ver
ordnungen, Maße und die quäleriſche Etikette.

Das Allerärgſte iſt, daß man nicht gähnen ſoll, obgleich
immer mehr dozu aufgefordert wird und die Verſuchung ſtetig

wächſt. Da ſitzt ein junger Menſch neben ſeinem Schatz;
aber er iſt ſo unbeholfen, tappig und worikarg, daß für das
Mädchen ein fünf Miruten dauerndes Gäbhnen zum unab
weisbaren Bedürfais wird. Aber gähnen ſoll ſie dennoch nicht,
ſonſt gähnt er ſofort auch und noch viel länger, denn nun iſt
er in ſeinem Element.

Der Herr Pfarrer hält an einem ſchwülen Sonntag eine
kurze Predigt, die gerade 60 Minuten lang dauert und im
übrigen ſo langweilig iſt, daß ſie die gleiche Wirkung aus
übt wie Chloroform. Ein Gemeinderat nach dem andern er
giebt ſich in die Heimſuchung und nickt ein; Bauern und
Frauen üben ſich in vernehmlichem Schnorchen und ſogar die
auf den Altären aufgeſtellten Heiligen halten es kaum ſtehen
den Fußes aus. Nur der Meßner und der Organiſt dürfen
nicht einſchlafen, denn ſie beziehen für das r x einen
ſchlanken Gehalt. Aber gähnen möchten ſie, daß es kracht in
den Rachen, wenn es nur der Herr Pfarrer nicht ſähe.

Dann giebt es auch noch andere Redner, welche ihr Audi-
torium in allgemeine Gähnerei verſetzen können. Man findet
ſie in beſonders leiſtungsſähigen Exemplaren in Vereinever
ſammlungen und Ratsſälen. Namentlich im Sroßrats
ſaal werden Reden zum beſten gegeben, die ſo ſchwach ſind,
daß man ſie halten muß.

Sehr gut iſt für die Kantonsrichter geſorgt. Wenn gewiſſe
Advokaten zu rednern anfangen, ſo hören ſie erſt am folgen-
den Tage wieder auf und übergehen keinen Menſchen, der
zwiſchen der Zeit von Adams berühmtem Sündenfall bis zum
deutſch franzöſiſchen Kriege geboren worden iſt Da läßt ſich
das Gähnen köſtlich an und es geht um ſo leichter, weil ſich
die Richter dabei einen Geſetzesband vor den Mund halten
können. Die Zeugen und Zuhörer meinen dann, der Mann
wolle das Geſetz recht genau beſehen.

Auch die Zeitungsſchreiber gehören zu den beſten Ver
anſtaltern des Gähnens. Sie ſind zuweilen ſo muſterhaft
trocken und langweilig, daß ſie den Leſer unbedingt zum
Gähnen bringen, was nach Dr. Nägeli ja äußerſt geſund iſt
und ſtündlich einige Male geübt werden ſollte. Die Zeitungs
ſchreiber machen ſich deshalb um die Volksgeſundheit in hohem
Maße verdient, der eine mehr, der andere weniger.

Am meiſten Anſpruch auf Dank aber hat Dr. Nägeli,
welcher das Gähnen als gutes Heilmittel für die Lungen
erklärt und damit wieder zu Ehren und Anſehen gebracht hat.
Es liegt entſchieden viel Wahrheit und Wohlwollen in ſeinem
Ausſpruch. Darum nur viel und tief gegähnt, zumal es
billig iſt, leicht erlernt werden kann und auch andere zur
Nachahmung anſpornt. Das ſolide Gähnen thut entſchieden
gut und wir ſind überzeugt, daß wir die meiſten Leſer dieſes
Artikels entweder ſchon zum Gähnen gebracht haben oder zu
dieſer geſunden Lungenturnerei eben jetzt veranlaſſen.

(St. G. St. A.)

e a. S., Sonnabend den 15. Oftober 1892. n

Meineidsprozeß Fritſche und Genoſſen.
Den Vorſitz führt Landgerichtsdirektor Jſenbart, Staatsanwalt Neſſel

vertritt die Anklage, als Verteidiger fungieren Stadthagen und Bacher.
Die Angeklagten Karl Fritſche, Sebaſtian Rücker, Karl Bock, Friedrich
Schneider, Jakob Strofuß werden beſchuldigt, im Prozefſe Wieczorowsky
und Genoſſen, indem ſie denſelben durch Abgabe eines falſches Zeug
niſſes Beiſtand geleiſtet, ſich eines Meineids ſchuldig 7273 zu haben
dadurch, daß ſie unter dem Eide ausſagten, „das Wort miſerabel ſei
in einem Vortrage des Genoſſen Märtens nur einmal gefallen und
war in bezug auf die rationalliberale Partei.“ Jn einer Verſonmlung im Ligner'ſchen Saale in Staßfurt, in welchem Genoſſe

Märtens das Wort hatte, ſoll derſelbe die Worte gebraucht haben:
„Das Rechtſprechungsſyſtem ſei miſerabel.“ Wegen dieſer Aeußerung
war gegen Märtens ein Straſprozeß anhängig gemacht worden, in
welchem auch Märtens verurteilt wurde. Jn dieſem Prareſe ſollen
die Genoſſen Wieczorowsky, Holz und Neßler einen Meineid geleiſtet
haben dieſelben hatten ausgeſagt, daß die beanſtandeten Worte von
Märtens nicht gebraucht worden waren. Da dieſe Worte aber nach
dem Zeugnis der beiden Polizeibeamten doch gefallen waren, ſo
T die Genoſſen Wicczorowsky, Holz und Neßler wegen Meineids
angeklagt.

n der Schwurgerichtsverhandlung ſollen nun die Angeklagten den
oben erwähnten Meineid geleiſtet haben, indem ſie noch ausdrücklich
hervorhoben, daß ſie die Worte „das Rechtſprechungsſyſtem ſei miſe
rabel“ hätten hören müſſen, wenn ſie gefallen wären. Bei ſämtlichen
Angeklagten liegt die Sache ſo, daß dieſe bei ihrer T im
Prozeß Wieczorowsky im Vorverfahren bereits uneidlich dieſelbe Aus
ſage gemacht, wie ſie dieſelbe nachher im Hauptverfahren beſchworen.

Vorſitzender verlieſt die früheren Ausſagen der Zeugen und fragt
Nneeseklagten Fritſche und Genoſſen, ob ſie ſich ſelbſt verteidigen
wollen.

Fritſche: So weit als nötig, werde ich mich ſelbſt verteidigen, im
übrigen überlaſſe ich es meinem Rechtsbeiſtande, Herrn Stadthagen.

Vorſitzender: Erzählen Sie nochmals den Hergang der Ver
ſammlung.

Angekl. Fritſche: Jch war in der Verſammlung, in welcher Senoſſe
Märtens über „Die Not der Zeit“ referierte. Eigentlich ſollte Regie
rungsbaumeiſter Keßler aus Berlin ſprechen. Da er aber nicht er
ſchienen war, übernahm Märtens das Referat. Jch ſaß 5--7 Schritte
vom Redner und habe den Vortrag genau verfolgt. Redner ſprach
über die gegenwärtige ökonomiſche Lage, über die Jnvaliditäts und
Altersverſicherung, über die Rechtſprechung, die er als verbeſſerungs
bedürftig hinſtellte, aber daß er das Rechtſprechungsſyſtem als einmiſerables bezeichnet hätte, habe ich nicht gehört, ſonſt müßte ich es

gehört haben. Allerdings hat Märtens das Wort miſerabel gebraucht,
aber in bezug auf die nationalliberale Partei, die er eine „national-
miſerable“ nannte.

Vorſitzender: Wie kommt es, daß einige ſich mit dem letzten Urteil
beruhigt haben, während Sie Reviſion einlegten

Fritſche: Weil ich der Ueberzeugung bin, daß ich unſchuldig bin und
(Fritſche ſagt dies mit erhobener Stimme) wenn ich jetzt wiederum ver
urteilt werde und die Strafe auch verbüßen ſollte, ſo werde ich un
ſchuldig gelitten haben.

Die Angeklagten Rückert, Schneider, Bock, Strofuß ſagen ebenfalls
in dieſem Sinne aus.

Zeuge Polizeikommiſſar Huk.
Vorſitzender: Was wiſſen Sie von dieſer Verſammlung Zeuge:

Keßler ſollte ſprechen, da er nicht erſchienen war, übernahm Märtens
das Referat. Er ſprach über die wirtſchaftliche Kriſis, über die ſozial
politiſche Geſetzgebung und bezeichnete das heutige Rechtſprechungs
ſyſtem als ein „miſerables“.

Vorſitzender: Haben Sie Notizen gemacht
euge: Ja.85 betreffende Notizbuch wird den Verteidigern, den Angeklagten

und den Geſchworenen zur Anſicht überreicht.
Zeuge Als dies Märtens ausgeſprochen hatte, ſtieß mich der Poli-

e und ich unterſtrich dreimal das Wort „miſerable“ in meinem
otizbuche

Wann haben Sie den Bericht an die Polizeibehörde
gemacht

euge: Sogleich, als ich nach Hauſe kam. Es wurde im Vortrage
dreimal das Wort „miſerabel“ gebraucht; einmal warf Redner der
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e, e 17Materialwarengeſchäft, Merſebſtr. 20. Jentzſch, Flaſchenbierhandlung.
WMack, früher Cafe Central, gr. Ulrichſtr. 39. Karl Geſſe, ierhandiung, Nietleben.

ſtr. 41. Knauerhagſe, „Tu Streiberſtr. 1. W. Haring, liengeſchäft, Rietleben.ualienhandl., Langeſtraße 31. Deubel, en ſr
„Reſt. z. Reichsmünze“,e Materialwoarenh Reilſtr. Triftär-Ece. roibanſchenke, Lorſen

ſtraße 18/18. Görlitz, „Reſt. Dr.
Viktuali ft, Streiberſtra r „ReSie Hackebornſtr. Pranitz:Edeling, Reſtaurant, Zwingerſtr.

Schmaler, l 20 3.3 7aurant,e Reſtaurem, Raffinerieſtraße 9.

utz, kleine Ulrichſtr. 38.

ieß, Ma

olfſchlucht“, Beeſenerſtran treiberſtr. 21.
Viktualiengeſchäft, Ttoma

St verte nen Ludwig
aurant,u r Mangsfelderſtraße. E. G. Häd

Lange, Schillerſtraße 14.

Müller, Alte enade 27.
Eiegmund, „Steinſchloß“, Stein
Alb. Dietrich, „Marktſchlößchen“,

Chriſtoph Dölle

inecke, Meckelſtraße 11.

Wilhelmshöhe, Giebicheuſtein.

Es wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg
Böhme, r Streiberſtr. 5. Weiſe, „Zur Dölauer Heite“, Dolau.

Markt 16.

ar Viktualiengeſchäft, Pfännerhöhe 22.
6. Malo, Viktualiengeſchäft, Meckelſtraße 11.

Giebichenſtein

crnſt Liebig, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9.

Dölau:
Materialwa Liebenauerſtr. Deiſter, Reſtaurateur, Fritz-Reuterſtr. 4d. Re teux, Gutenberg.z St en öd. a Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg

Lettin
Konſum-Verein, Lettin.

Voigt, Viktualiengeſchäft.
Nietleben:

Beeſen:

Ammendorf:
Ferd. Haberkorn, Materialwarenhandlung.

Fr. Ulrich, Gaſthaus zu Pranitz.

v wananKirchhoff, Oſendorf.
Rabeninſel

A. Carius, Reſtaurant „Jnſelſchlößchen“.
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Großes kräftig

Bourgeoiſie „miſerable Gewiſſenloſigkeit“ vor, das zweite Mal „national
meſerable Partei“, und das dritte Mal ſprach Märtens von dem
„m iſtrablen Rechtsſyſtem“

e Polizeiſergeant Simon.
r Haben Sie jener Verſammlung beigewohnt

e: Ja.
nſt ſtimmt die Ausſage dieſes Zeugen mit der des Polizei

kommiſſars überein.
Zeuge Bürgermeiſter Reinhart ſtellt den Polizeibeamten ein gutes

Leumunde zeugnis aus. Polizeikommiſſar Huk ſei ein intelligenter,
tüchtiger Beamter und der Polizeiſergeant r allerdings ein Verhält
nis mit einer Frauensperſon gehabt, ſonſt ſei er ein zuverläſſiger, ver
trauenswürdiger Beamter.

Vorſitzender: Haben Sie nicht einen Drohbrief erhalten
Zeuge Ja, einen anonymen Drohbrief, von dem ich vermute, daß

er von den Angeklagten herſtammt.
Rechtsanwalt Stadthagen: Jch möchte die Frage an den Zeugen

Se Reinhart richten, ob er nicht eine Anzahl Arbeiter auf die
arze Liſte geſetzt hat, weil ſie Sozialdemokraten ſind, ob er nicht

den Unternehmern ſonſt fleißige und ehrliche Arbeiter angegeben und
e arbeits und brotlos gemacht hat, weil ſie ſich der ſozialdemokra
ſchen W angeſchloſſen haben
Zeuge Reinhart: Als die ſozialdemokratiſche Bewegung größere

Dimenſionen angenommen hatte, habe ich aus eigener Jnitiative in
einer awmmlung der er Tnne denſelben geſagt, ſie möchten die
ſozialdemokratiſchen Arbeiter entigaſſen. Aber ich weiß nicht, wie der
Rechtsanwalt dieſe Sache hier hineinziehen kann

e Auch ich bin der Anficht, daß der Rechtsanwalt nicht
zur e ſpricht.

Rechtsanwalt Stadthagen: Jch bitte, ich ſpreche ſehr zur Sache,
denn unter den vom Bürgermeiſter Reinhart an die Unternehmer de
nunzierten Arbeitern befindet ſich ein Arbeiter, der ganz unſchuldig
außer Arbeit gekommen iſt, und es bei der hier gekennzeichneten

tigkeit des Zeugen nur zu begreiflich iſt, daß ihm Drohbriefe zu
die aber gewiß nicht von den Angeklagten, die ich verteidige,en Zweitens wurde in einem Beſchluſſe jener Unternehmer-

erſammlung deutlich geſagt, daß man den entlaſſenen Arbeitern nicht
den wirklichen Grund ihrer Entlaſſung anzugeben brauche, ſondern
einen andern Da der Zeuge dieſen Beſchluß gefaßt und gebilligt,

t er die Unternehmer zu einer Unwahrheit verleitet, und unter
eſem urkundlich zu beweiſenden Umſtande ſtehe ich nicht an, zu be

aupten, daß das von dem Herrn Bürgermeiſter Reinhart abgegebene
eumundszeugnis über die beiden als Belaſtungszeugen erſchienenen

durchaus wertlos ſei, da der Zeuge Reinhart durch dieſen
kt nichts weniger als ein wahrheitsliebender Mann betrachtet wer

den muß. Außerdem iſt Abgeordneter Heine zu 200 M. in Staßfurt
verurteilt worden, weil er geſagt hat, in Staßfurt kriegte jeder ſozial-
demokratiſche Arbeiter einen blauen Strich. Herr Reinhart, der ſich
der Wahrheit dieſer Worte bewußt war, hätte mindeſtens dieſe Ver
urteilung verhindern ſollen. Jch ſtelle daher den Antrag, das vom
Zeugen Reinhart über die Poliziſten abgegebene Leumundszeugnis
als wertlos zu betrachten.

(Dieſe Szene war höchſt dramatiſch. Die Bemerkung des Vor
ſitzenden über den vom Zeugen Bürgermeiſter Reinhart erhaltenen Drohef nutzte Rechtsanwalt Stadthagen meiſterhaft aus. Das politiſche

Sündenregiſter, das Stadthagen dem Bürgermeiſter vorlas, hat ſeine
Wirkung nicht verfehlt. Der ſo ſelbſtbewußt auftretende Schutzengel
des Kapitals verlor ſichtlich die ſtolze Halturg. Die Lektion war

per aber wohl verdient, Herr Reinhard wird ſie wohl nicht ver
geſſen.

Der Gerichtshof zieht ſich zur Beratung des Antrages zurück und
72 Wiedererſcheinen verkündet der Vorſitzende die Ablehnung des

ntrages.
Es erſcheinen noch 10--12 Zeugen, die indes nichts Weſentliches

ausſagen können, ſo daß von der Vernehmung der noch vorgeladenen
Zeugen Abſtand genommen wird.

Nachdem die Zeugenvernehmung beendet war, verlas der er
den Geſchworenen die Schuldfragen und der Herr Staatsanwalt er
greift das Wort.

Staatsanwalt: Jch bin leider in der Lage, aufs politiſche Gebiet
übertreten zu müſſen. Die Angeklagten ſind ſämtlich Sozialdemo-
kraten, und da iſt es notwendig, auch die Anſichten der Sozialdemo-
kraten über Meineid kennen zu lernen. Nicht nur in der letzten Zeit
iſt von den unabhängigen Sozialiſten der Meineid gebilligt;, auch im
„Sozialdemokrat“, der in Zürich erſchien und in Deutſchland verboten
war, finden wir in dem Jahrgange 1882 und 1883 drei Artikel unter
dem Titel „Meineid“, und ich ſtelle den Antrag, dieſe Artikel hier
verleſen zu dürfen.

Rechtsanwalt Stadthagen: Falls dieſer Antrag angenommen wird,
ſo werde ich unter ſebhaftein Bedauern auch gezwungen ſein, einen
n auf Verleſung derjenigen Artikel und Broſchüren zu
ſtellen, die ich in aller Eile geſtern abend zuſammengerafft habe (Red
ner legt ganze Stöße von Zeitungen und Broſchüren auf ſein Pult),
ja nicht nur ſozialdemokratiſche, auch katholiſche, in denen ſich auch
Aeußerungen über Meineid finden. Nochmals geſagt, ich bedauere leb
haft, daß vom H. rrn Staatsanwalt verſucht worden iſt, die Politik in
unſere Gerichtsverhandlung zu ziehen. Die Richter ſollten auf einer
höheren Zinne ſtehen.

aatsanwalt: Jch ziehe im Intereſſe der Beſchleunigung des Pro
zeſſes den Antrag auf Verleſung des „Sozialdemokrat“ zurück Der

tsanwalt entwirſt nun ein ausführliches Bild der Anklage und
t zu dem Schlüſſe, daß die Angeklagten mit „bodenloſer Dreiſtig-

keit“ gelogen und ſich der Begünſtigung und des Meineides ſchuldig
haben. Er iſt daher der Anſicht, daß die Herren Geſchworenen

ie Schuldfragen zu bejahen haben.
Rechtsanwalt Stadthagen erwidert dem Staatsanwalt in einer fünf

viertelſtündigen Rede und weiſt nach, daß in Staßfurt thatſächlich ein

Eifer zu konſtatieren ſei, mit welchem man die dortige Sozialdemo
kratie dekämpfen will, und iſt daher bei den Polizeibeamten nicht die
enige Objektivität, diejenige Sachlichkeit vorhanden, die im der v
bieten wünſchenswert wäre, übrigens beſtehen die Not des
Polizeikommiſſars gus abgeriſſenen Worten, die zur Abgabe eines

nicht hinreichend ſind. Jm übrigen weiſt Rechtsanwalt Stadt
hagen nach, daß die Angeklagten mit ihrer Ausſage: „Wenn das Wort
„miſerabel* gefallen wäre, ſie es auch hätten hören mäſſen“, nur ein
Urteil über ihre Auffaſſungskraft abgeben wollten, was natürlich nicht
ausſchließt, daß ſich die Angeklagten irren konnten. Letztere würden
ſich deshalb nur eines Jrrtumes, aber keines Meineids ſchuldig z
macht haben. Nach r (des a woits) Anſicht müßten die

worenen die Schuldfragen verneinen.29 einer Replik verſu eder Staatsanwalt die Ausführungen Stadt

ens zu widerlegen und um Stadthagen bei den Geſchworenen herab
zuſetzen, vergleicht er deſſen Rede mit der Rede des Schuhmachers und

„Predigers“ Märtens.
Scharf erwiderte Stadthagen, und Rechtsanwalt Bacher, der den

Angeklagten Strohfuß verteidigte, ſchloß fich den Ausführungen Stadt
gens an und führte ganz treffend aus, daß hier nur von e inerln geſprochen werden kann, da die eidliche der

ngeklagten nur als eine Verſtärkung der uneidlichen Ausſage zu be

trachten iſt.
Vorſitzender: Haben die J ſelbſt was vorzubringen
Fritſche: Jch habe meinen Standpunkt beim Eintritt in die Ver

handlung klar auseinander geſetzt. Dabei bleibe ich auch noch. Fritſche
kritiſiert noch einige Aeußerungen des Staatsanwalts und fügt hinzu
„Meine Herren Geſchworenen Ich bitte nicht um Milde oder um
Freiſprechung. Jch bitte nur um ein gerechtes Urteil, ohne Rückſicht
auf irgend welche politiſchen Momente. Nur um Gerechtigkeit bitte ich.

Die übrigen Angeklagten verzichten aufs Wort
Hierauf erteilt der Vorſitzende die Rechtsbelehrung an die Ge-

ſchworenen. Um S Uhr ziehen ſich die Geſchworenen zurück und ver
künden etwa um halb 10 Ühr das Verdikt „Schuldig“. Hierauf erkennt
der Gerichtshof gegen ſämtliche Angeklagte auf je 1 Jahr 5 Monate
Zuchthaus, unter Anrechnung von 3 Monaten Unterſuchungshaft, außer
dem auf 5 Jahre Ehrverluſt.

Kus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 10. Oktober. (Jſt unlautere Konkurrenz ſtrafbar.)
Mit dieſer Frage hatte ſich kürzlich der dritte Strafſenat des Reichs
gerichts zu beſchäftigen und zwar aus Anlaß eines in Hannover vor-
gekommenen Straffalles. Die Kaufleute Flemming und Schlitte waren
am 23. Mai vom dortigen Landgericht verurteilt worden, und zwar
der erſtere wegen Untreue zu 14 Tagen Gefängnis und 200 M Geld-
ſtrafe, der letztere wegen Beihilfe zur Untreue zu 1 Woche Gefängnis
und 100 M. Geldſtrafe. waren ſie des Diebſtahls und
der Unterſchlagung bezw. der Anſtiftung hierzu angeklagt, das Gericht
hatte aber die inkriminierten Handlungen in der zuerſt erwähnten
Weiſe charakteriſiert. Bei der ganzen Angelegenheit handelt es ſich
um ein Konkurrenz-Manöver, wie es vielfach bei ſkrupelloſen Geſchäfts
leuten vorkommen mag. Der Angeklagte Flemming war in einem
großen Kohlengeſchäfte thätig und mit Schlitte, der eine andere Firma
vertrat, befreundet. Um nun der Firma, für welche Flemming enga
giert war, die Kunden abſpenſtig zu machen, hatte Schlitte den Flem
ming angeſtiftet, eines Abends die Kundenliſte aus dem Geſchäfte mit
unehmen. Dies hatte Flemming gethan, auch eine Abſchrift von derLine genommen und ſie am anderen Morgen wieder an den für ſie

beſtimmten Ort gelegt. Das Landgericht Hannover hatte, um über
aupt zu einem ſtrafbaren Thatbeſtand zu kommen, angenommen, daßie Liſte ein Wert. Objekt ſei, deſſen Beſchaffung Zeit, Mühe und

Koſten verurſacht habe. Ueber dieſes ihm „anvertraute“ WertObjekt
ſollte dann Flemming zum Nachteile ſeines Chefs verfügt haben.
Die Angeklagten hatten Reviſion eingelegt, welche von Herrn Rechts
anwalt Haber von hier in folgender Weiſe begründet wurde: Das
Landgericht nennt am Schluſſe ſeiner Urteilsgründe das Gebahren der
Angeklagten eine illoyale Konkurrenz. Jch glaube, dies iſt die einzig
richtige Bezeichnung. Jlloyale Konkurrenz iſt aber bis jetzt bei uns
nicht ſtrafbar. Der Juriſtentag 1888 hat ausgeſprochen, daß auch der
Verrat von GeſchäftsGeheimniſſen künftig unter Strafe geſtellt wer
den möge. Bis heute iſt aber ein entſprechendes Geſetz nicht erlaſſen
worden. Das Landgericht will die beſtehende Lücke im Geſetze dadurch
ausfüllen, daß es den Paragraphen von der Untreue anwendet und
eine ſolche Kundenliſte für ein Vermögensſtück erklärt, über welche
Flemming unter Beihilfe des Schlitte oadurch verfügte, daß er die
Liſte dem Konkurrenten zugänglich machte. Nun hat aber dieſer (8.)
Strafſenat über den Begriff „Vermögensſtück“ geſagt, daß darunter
ein Einzelobjekt zu verſtehen ſei, welches das Aktiv Vermögen des Auf
traggebers vermehrt. Von einem ſolchen Aktiv- Poſten in dem Ver
mögen des Auftraggebers kann aber im vorliegenden Falle nicht die
Rede ſein. Man müßte ſonſt zu dem Reſultate kommen, daß ein Kauf
mann, der ſein Vermögen buchmäßig nachweiſen muß, eine ſolche Liſte
als Jnventar, als Wertobjekt in die Bücher eintragen müßte. Daran
hat aber weder ein Kaufmann, noch ein Juriſt bisher gedacht. Eine
ſolche Kundenliſte unterliegt ouch nicht dem Tauſchverkehr. Jn dem
erwähnten Reichsgerichts- Urteile wurde noch geſagt, daß ein Ver
mögensſtück dem Tauſchverkehr unterliegen und in Geld umgeſetzt wer
den kann. Man kauft und verkauft aber nicht eine ſolche Kundenliſte.
Der erſte Zivil. Senat des Reichsgerichts hatte einmal die Frage zuprüfen, ob die Handakten eines Rechtsanwalts, welche der Kichi gt

hören, als Vermögensſtück angeſehen werden können. Damals wurde
behauptet, dieſe Akten hätten einen Vermögenswert von 50 Pf. Der
erſte Zivil-Senat ſprach aber aus, daß derjenige Gegenſtand, der ein

Garnierte Winter -Damen- und Kinder Hüte.
Sehr billige, feſte Preiſe.

ſeiner naturgemäßen
Vermögens Beſtandteil erſcheinen müſſe.

man die Hand Akten als Maku

Vermögens Beſtandteil ſein ſoll zufolge
Beſtimmung als ein
kommt nicht darauf an, ob
latur für 50 Pf. verkaufen kann
beſtimmt, als ein Objekt im Handelsverkehr zu dienen. Die
Möglichteit, daß eine Liſte wie die hier fragliche einmal als Ver
mögensobjekt veräußert werde, kann zugegeben werden, aber keineswegsiſt e dazu beſtimmt, ein Gut im Tauſchverkehr zu ſein. Eine Ver

fügung über ein Vermögensſtück iſt auch nicht feſtgeſtellt, wenn einfach
geſagt wird, der eine habe die Liſte dem andern gezeigt, damit er ſie
abſchreiben konnte San Vget wäre auch erreicht worden, wenn
Flemming dem Schlitte die e diktiert hätte, in dieſem Falle wäre
von einer Verfügung gewiß keine Rede. Das Weſentliche an der
Liſte war nur der Jnhalt, alſo der Verrat von Geſchäftsgeheimniſſen.
Bemerkenswert iſt noch, daß das Landgericht ſagt, jeder könne ſich
eine ſolche Liſte, wenn auch mit Mühe und Koſtenaufwand, ſelbſt aus
Adreß Büchern rc. h Jch glaube, daß eine Zurück-
verweiſung der vorliegenden Sache an das Landgericht nicht nötig
ſein wird und beantrage die Freiſprechung der beiden Angeklagten.
Herr Reichsanwalt Schumann führte folgendes aus Ich erachte
die Reviſion gleichfalls für begründet, weil es ſo ziemlich an allen
Erforderniſſen für den Thatbeſtand der Untreue fehlt. Ganz abge
ſehen davon, ob man es hier mit einem Vermögensſtück zu thun hat,
dürfle ſchon die Feſtſt. llung, daß ein förmliches Vollmachtsverhältnis
wiſchen Flemming und ſeinem Prinzipal beſtanden hat, dem größten
edenken unterliegen. Es war, wie nach dem Urteile anzunehmen

iſt, lediglich dem Flemming geſtatten worden, für ſeine Zwecke Einſicht
in die Liſte zu nehmen. Ob darin ſchon die Begründang eines förm-
lichen Vol'machtsverhältniſſes zu erblicken ſei, möchte ich ſehr be
weifeln. Jch bin dann weiter der Meinung, daß in dem, was der
ngeklagte n hat, eine Verfügung nicht lag. Jn dem

Mitnehmen der Liſte auf die kurze Zeit einer Nacht wird man ein
Verfügen, wie es S 266, 2 vorausſetzt, nicht erblicken können. Es hatnur c unerlaubter Gebrauch der Liſte ſtattgefunden, die Vermögens

verhältniſſe des Prinzipals ſind dadurch aber nicht verändert worden.
Das Verwerfliche liegt nicht in dem Mitnehmen, ſondern in der Ab-
ſchrift. Dadurch hat Flemming allerdings über den Jnhalt verfügt,
nicht aber über die Liſte, nämlich das Stück Papier, ſelbſt. Wenn
aber weder ein VollmachtsVerhältnis beſtanden noch eine eigentliche
Verfügung ſtattgefunden hat, ſo kann allerdings Untreue nicht ange
nommen werden. Auch nach meiner Auffaſſung liegt lediglich ein Ver
rat von Geſchäftsgeheimniſſen vor. Wir haben bis jetzt nur den
g 300, welcher Rechtsanwälte, Aerzte, Hebammen c mit Strafe be-
droht, wenn ſie unbefugt Privatgeheimniſſe z z ihnen
kraft ihres Amtes c. anvertraut ſind; dieſer Paragraph iſt natürlich
hier nicht anwendbar. Jch beantrage gleichfalls die Aufhebung des
Urteils und ſtelle die ſofortige Freiſprechung der Angeklagten anheim.

Das Reichsgericht erkannte ſodann auf Aufhebung des Urteils und
koſtenloſe Freiſprechung beider Angeklagten mit der Begründung, daß
ein ſtrafbarer Thatbeſtand nicht feſtgeſtellt ſei

Leipzig, 10. Oktober. (Ein jugendlicher Räuber.) Vom
Landgerichte Aachen iſt am 15. Juli d. J. der Kaufmannslehrling
Karl Grütters aus Aachen wegen Raubes, einfachen Diebſtahls und
verſuchten einfachen Diebſtahls, verübt in Gemeinſchaft mit einem
andern, zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Die
Angeklagten hatten eine alte, krüppelige Frau von 84 Jahren mittels
einer um den Hals gelegten Schlinge gefeſſelt und ſie dann beraubt.
Die alte Frau war nicht als Zeugin in der Hauptverhandlung ver
nommen worden, weil ſie vom Gerichte nicht für vernehmungsfähig
erachtet wurde. Der Angeklagte Grütters hatte in ſeiner Reviſion
dieſes Verfahren bemängelt und hätte es gern geſehen, wenn die alte
Frau vernommen worden wäre. Die Reviſion wurde jedoch als
unbegründet vom Reichsgericht verworfen.

ſie ſind eben nicht dazu

Rah und Fern.
Magdeburg. Ueber die ſehr ungünſtigen wirt-

ſchaftlichen Verhältniſſe unſerer Stadt giebt der
Verkehr bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe genzuen Aufſchluß.
Jm Monat September konnte nicht nur nichts geſpart werden,
ſondern man mußte noch zu den früheren Erſparniſſen zurück
greifen. Es wurden in dieſem Monate co. 350 000 Mark
mehr zurückgezahlt als eingezahlt. Zur genaueren Ueberſicht
mögen folgende Zahlen dienen:

Einzahlungen:
Hauptſtelle Altſtadt 5383 Poſten mit 939 091.44 M.
Zweigſtelle I. Neuftadt 480 77 973.32

II. Sudenburg 227 31 249.73
I. Bucau 374 41 748 08zuſammen 6463 Poſten mit I 090 062.57 M.

Rückzahlungen:
Hauptſtelle Altſtadt 6096 Poſten mit 1 272 180.72 M.
Zweigſtelle 1. Neuſtadt 192 100187.85

II. Sudenburg 219 30 596 64
I. Brckau 892 24 566.24

zuſammen 7099 Poſten mit I 427 63T.45 M.
Sparkaſſenbücher wurden neu ausgefertigt 11 om,men 1159 Stück. gefertigt 1144 Stück, zurückgenom

h. Liebenthal Co.Leipzigerstrasse 103.

Franz Strempel
alte Dromenade 16b, beim Stadt- Theater (ie a vis der Univerſität)

hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

b Tabak und
geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: Pastoren- Tahbalke.
Zigarren W

J. heinCabakn. Zigarrenhandlung

nmlite Promenade 28
empfiehlt Freunden und Genoſſen

Schlipſe und Kravatten,
Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen,

Vfeifen.und PfundPackung, à Pfund 80

Zigarren
W. Dudenbostel,

à 4, 5 und 6 Pf.,

Preislagen

Breite

Zigaretten und
Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

empfiehlt in großer Auswahl und allen

u. Lnauremtüäus-
strassenmn-Eeke.

V ää
arbeiten, als: Firmaſchreiben, Möbellackieren, J
Leim, Oel und Faſſadenanſtrich werden
ausgeführt von

Fr. Köhler, Maler
e Steinweg u. Lindenſtraßen-Ecke.

A. Pfeifer, Mecqhaniker,
Halle, kl. Sandberg 20, 1 Tr.

Nähmasehinenhdlg,,

atzteile,a Oele e.

m Müte
nur mit e r r33 ür Herren u. Knaben vMützen guten Anzugſtoffen

t Karl Bitiner,
Fleiſchergaſſe 41.

Albert Tanneberg,
Halle a. S.,

gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum
Anfertigen eleganter Herrengarderohr.

Solide Preiſe.

Hüte mit Kontrolmarke,

Mützen und Schlipſe
in großer wert empfiehlt wie bekannt

zu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesner,
Geiſtſtraße 73,

früher M. Baumanm.
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Reelle Bedienung

I. Sorte 4 Pfd. 45
II. Sorte 5 Pfd. 50

empfiehlt Otto Mänel, Harz 34.

b Stwarzbro Arbriterftiefeln! Cangſiefeln!

Größtes Lager, beſte Ware.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Paul Böttcdors Baviop-Selon

Schülershof 17 am Markt

Büreau für Rechtsſachen von Carf O
früherer Rechtsanwalt Büreau n
Halle, Dachritzgaſſe 7.
Entgegnungen, Teſtamente,
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

Klagen, deren
Kaufverträge,

Sophas, Bettſtellen
mit od. öhne Matratzen,
gut gearbeitet, zu ſehr bill.
Preiſen zu verkaufen.

M. Seydewitz, Tapez. u. Dekorateur
Wilhelmſtraße 21, Hof part.

Otto Hammelmann, Griftſtr. 58.

Warme Vilzschnuhe.
Ware Vilepantoffteln,

hält den ſich Genoſſen beſtens empfohlen.

ein groſer Ioſen, mehrere IIIDIA I
billig zu verkaufen. nrenhau afür ſämtliche Bekleidungs-Gegenftände.

Leipzigerſtraße 90.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.,, Halle
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